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Hat Ihnen eine Zeichnung im 
EULENSPIEGEL besonders gefallen?
Dann lassen Sie sich ein Poster 
schicken! Gedruckt wird auf hochwerti-
gem Papier in den Formaten 32 x 45 cm
(DIN A3+) und 42 x 60 cm (Din A2). 
Bestellen Sie im eulenspiegel-laden.de
oder tel. unter (0 30) 29 34 63 19.
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Chemisch-pharmazeutische Fabrik, Lindenstraße 11, 07426 Königsee- Rottenbach.

Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker.
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� Ulbrich�Füller�Koristka�Nowak

Liebe Leserin, lieber Leser,

als verantwortungsbewusster Staatsbürger sorge ich mich jederzeit um

die Sicherheit meines Landes. Darum bemühe ich mich stets,

entsprechende Vorschriften nicht einfach nur stupide zu befolgen,

sondern aktiv überzuerfüllen. Ersucht man mich beispielsweise am

Flughafen, meinen Gürtel abzulegen, so belasse ich es nicht dabei,

sondern lege auch noch meine Hose, Unterhose und Socken dazu. Ich

habe nichts zu verbergen! An den meisten Flughäfen kennt man mich

deshalb inzwischen schon und winkt mich an der Sicherheitsschleuse

einfach durch. Es zeigt sich also wieder einmal: Wer regelmäßig Gutes

tut, wird irgendwann belohnt.

�

Der Unternehmer Elon Musk ist ein beliebtes Objekt der

Berichterstattung, weil seine schillernde Persönlichkeit eine große

Anziehungskraft auf die Öffentlichkeit ausübt. Auch ich bin fasziniert

von ihm, was vor allem daran liegt, dass ich so viel von mir in ihm

wiederfinde: Auch ich beleidige gern Menschen im Internet, auch ich

konsumiere gern Drogen, auch ich übernachte gern mal im Büro (wenn

es zu Hause gerade Ärger gibt). Und auch ich träume schon lange

davon, Menschen per Rohrpost zu verschicken. In diesem Punkt bin ich

Herrn Musk sogar ein wenig voraus, denn mit einem Hamster ist mir das

bereits gelungen, wenn auch um den Preis eines Hausverbots im

Postmuseum. Nur ein Elektroauto habe ich noch nicht produziert, das

muss ich ehrlich zugeben. Aber dieses Schicksal teile ich ja mit der

gesamten deutschen Automobilindustrie, es gibt also keinen Grund,

mich zu schämen.

Mehr über Elon Musk und meinen Einfluss auf ihn können Sie auf

Seite 18 lesen.

�

Nachdem Markus Söder das bayerische Raumfahrtprogramm vorgestellt

hatte, ließen Hohn und Spott nicht lange auf sich warten: Keine Zeitung,

kein Fernsehsender, kein Twitter-Account, die sich nicht in billigen

Witzeleien über den Sonnenkönig aus dem Süden ergingen. Von mir

werden Sie so etwas allerdings nicht hören. Denn auch auf die Gefahr

hin, uns allen die gute Laune zu verderben, möchte ich an dieser Stelle

eines zu bedenken geben: Hat sich eigentlich irgendeiner dieser

Witzbolde die Frage gestellt, womit sich Söder noch so hätte profilieren

können? Na? Was machen denn andere Diktaturen typischerweise in

Krisenzeiten? Stichwort Nordkorea, Stichwort Iran? Klingelt’s jetzt?

Sehen Sie. Da ist mir so ein bisschen Raumschiff-Gaudi wirklich

tausendmal lieber. Also, liebe Bayern: Bitte genau so weitermachen und

den Spott tapfer ignorieren, auch den auf Seite 27.

Mit schwerelosen Grüßen

Chefredakteur
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Zum Titel 

Ja, so könnte es gewesen sein. Wie-
der einmal trägt der EULENSPIEGEL

durch akribische Recherche zur »Klä-
rung gesellschaftlicher Sachverhalte«
bei. Der dunkelhäutige Asylbewerber
ist leider nicht zur Gänze sichtbar. Die
Darstellung am rechten unteren Bild-
rand zeigt aber unmissverständlich,
dass er nagelneue Sneaker und Jeans
trägt. Wäre er vollständig abgebildet,
könnte man auch problemlos das
Camp David-Sweatshirt, die Ray-Ban-
Sonnenbrille und das SAMSUNG GA-
LAXY S9-Handy inklusive beats-Head-
set erkennen.
Dr. med. Bernd Bauer, 
Castrop-Rauxel
»Neid macht hässlich.« 
(Josef Ackermann)

Unsere Sicherheitsbehörden arbei-
ten eben mit speziellen und auch

beliebten Decknamen (»Mein Name
ist Hase, ich weiß von nichts«) und

können so auch die Menschen aus
der Bevölkerungsmitte für solch ver-
antwortungsvolle Tätigkeiten gewin-
nen.
Richard Jawurek, Markkleeberg
Keiner ist zu klein, ein V-Mann zu sein.

Zum Leserbrief von Herrn Nitsche in
Heft 10/18

Toll, dass ihr auch solch kritische Le-
serbriefe wie den von Herrn Nit-

sche umfänglich abdruckt. Am besten
fand ich jedoch eure subtile Antwort
dazu auf Seite 17 (Anzeige für das 22.
Brandenburger Schlachtefest). Danke
für diesen Lacher.
Mathias Franke
Man tut, was man kann.

Die Erfahrungen in meinem nicht
kurzen Leben haben mich ge-

lehrt, dass Fanatiker Kritik und Satire,
die ihre Rechthaberei tangiert, regel-
recht ausrasten lassen. Der von Felice
von Senkbeil verfasste Beitrag war
und ist von hoher Originalität. Das
Wort Hetze trifft eher auf die o.g. Zu-
schrift zu, die von Humorlosigkeit und
Halbwissen sowie Arroganz nur so
strotzt. Die tatsächliche Gefahr ist z.B.,
wenn sich junge Mädchen aus krank-
haft-grünem Gesundheitsbewusst-
sein krankenhausreif abhungern.
Bernd Wilfert, Neumühle
Also, bitte mit Sahne!

Zu: »So ist Sachsen wirklich«

Nach dem Lesen des Beitrags stieg
die AfD zur stärksten Partei in

den Ländern Sachsen, Niedersachsen,
Angel-Sachsen, Sachsen-Anhalt und
in befreundeten Ländern auf. Wie

schon der weise Churchill sagte, wir
angelsächsisch sprechenden Völker
sind allen anderen Völkern überlegen.
Sogar der Brexit wird nach Ihrem Bei-
trag neu überlegt. Wir sind mehr!
Klaus Schweisfurth
Wir auch.

Zu: »Sachsen am Scheitelweg«

In meiner Schulzeit legte ein richti-
ger Pimpf den Führerscheitel so, 

wie es der Führer vormachte. 
Wenn er den Scheitel falsch legte,
ließ ihn der Schulmeister ebenfalls

links liegen. Ich entzog mich der Ent-
scheidung durch Glatze mit Vorgar-
ten.
Ernst Rohner, Hannover
Glatze schon als Pimpf? Das war echter
Widerstand!

Zu: »Karl der Grosze was right«

Wieso darf der inoffizielle Außen-
minister des Freistaates Sach-

sen, A. Kloßen, behaupten, dass Bach
und Luther Saggsen waren? Eisenach
und Eisleben gehörten nicht zu Sach-
sen! 
Wir Thüringer gründeten ein König-
reich, als die Sachsen noch zwischen
Harz und Wattenmeer in ihren Erdgru-
benhäusern hockten. Die getauften
und habgierigen Franken eroberten
unser kleines Reich mit Hilfe der heid-
nischen Sachsen. Das zahlte ihnen
Karl der Große später ordentlich 
heim.
Dieter Bombach, Erfurt
Aber die Sachsen haben sich mit Ul-
bricht gerächt.

Zu: »Nach dem Melken 
nicht wieder hinlegen!«

Felice, 
das war großartig! 

H. Seifert (Lehrer aus dem Land
der Frühhinleger)
#aufstehen!

Zu: »Wir brauchen einen 
deutschen McCain!«

Ein großartiger Beitrag von Florian
Kech mit hervorragenden Illustra-

tionen von Arno Funke, der mit seiner
Arbeit allein schon das Abo rechtfer-
tigt. Florian Kech kommt zum Ergeb-
nis: Auch unser Land braucht drin-
gend einen toten Helden. 
Diese Aussage hat Charme. Von den
angebotenen Personen könnte ich
mir Ursula von der Leyen am besten
vorstellen. Schließlich schickt sie 
unsere Kinder in den Krieg, für ihre 
eigenen kommt das aber nicht in
Frage. Flinten-Uschis Sohn 
arbeitet lieber bei McKinsey, 
die die Bundeswehr für stolze 
57 Millionen beraten.
Wolfgang Altpeter, Saarbrücken
Sehen Sie da etwa einen Zusammen-
hang?

Zu: »Die Vermessung der Welt«

Da ich in der POS öfter Milch 
holen musste, ist mir so einiges

entgangen, leider. Deshalb mal ʼne
Frage: Ist Grad Celsius wirklich 
metrisch?  
Und die Nummer mit dem Glühobst
(Glühbirne) ist alt.
Bitte um Erklärung, da ich sonst
dumm sterben würde …
Andre Hinz
Alles können wir auch nicht verhindern.

Ihr werdet immer rechtsradikaler, 
wie Eure letzte Ausgabe beweist.

Der überwiegende Teil Eurer Zeit-
schrift, einschließlich Titel, beschäftigt
sich mit Nazi-Parolen. Ihr solltet vom
Verfassungsschutz beobachtet 
werden. Vielleicht kann man ja 
Herrn Maaßen als V-Mann bei 
Euch integrieren?
Frank-Johannes Mehnert, 
Arnstadt
Der ist verbrannt.
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Aufgrund der überwältigenden
Dreistigkeit, die Ihr im aktuellen

Heft über dem deutschen Ostsüden
ausschüttet, wage ich es, mich daran
mit einem Foto aus diesem Sommer
zu beteiligen. Auf dem Sonne-Mond-
Sterne-Festival war ein technisches
Fahrzeugwunder zu sehen, das den
Weltfrieden retten kann. Die orange
Revolution aus dem Erzgebirge kann
unappetitliche Landkreise »für eine
saubere Umwelt« einfach verschwin-

den lassen; als erste Anwärter zur
Entsorgung empfehlen sich Chem-
nitz, Freital und Bautzen. Ungelöst
ist das Problem der Endlagerung,
denn die braunen, toxischen Abson-
derungen der Kreise zersetzen in
kürzester Zeit jede Gemeinschaft.
Möglich wäre ein Export nach Un-
garn; Präsident Orban bekundete
Sympathien.
Michael Herweg
Kriegen wir dafür den Balaton?

Die EULE vor 50 Jahren« ist ausgezeichnet. Öfters mal ein Klamann-Bild
wäre schön.

Lothar Pester, Leipzig                                                                                               

Hier ist eins: Ein junger Volkspolizist bittet Kurt Klamann, den Zeichner nack-
ter Strandschönheiten, ihn mit nach Prerow zu nehmen.

Eule_2018_11_02_09_Eule_0906_  15.10.18  13:14  Seite 8



  

      
    
    

  
   

      
    

   
     
    

    
   

    
   

 
    

   
 

  
     

   
      

     
    

  

  
       

     
 

      
     

    
     
       

  
  

 
    

    
    

     
    

     
    
     
       

     
    

     
     

 
  

  
   

    
     
     

   
  

    

     
  

    
      

     
 

 

   
     

     
     

     
    
      

    

  
      

     
    

   
     
    
     
 

    
     

     
   

   
      

    
     

  
      

 

    
  

 
   

     
 

    
 

    n
   a-

      er
     -

     -
     

    
     

   
      

    
       

     
   

    
     

  
  

     

    
       

     
    

     
  

     
  

     
   
 

     n.

    
    

    
   gt

     m
  

     
     

 
  

  

FOLGEN:
Kampf um Thandrien
Mein Garten
Mein Hund
Mein Chor
Mein Star

WIR DEUTSCHE ARBEITEN VIEL UND HART. 
ABER DER FEIERABEND GEHÖRT UNSERER WAHREN 

LEIDENSCHAFT: DEM HOBBY! MICHAEL KESSLER TAUCHT 
IN FÜNF REALE FREIZEIT-WELTEN EIN UND SPIEGELT 

DIESE HUMORVOLL UND CHARMANT WIDER.

JETZT ALLE 5 FOLGEN AUF EINER DVD!
BESTELLHOTLINE: 
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Adolf Hitler ...
… hat in seinem vergleichsweise
kurzen Leben doch viel Mist ver-
zapft. Das muss man sagen. Aber
auch ganz andere Personen haben
nicht alles richtig gemacht. So
frage ich mich, ob es die richtige
Entscheidung der eigentlich hoch-
geschätzten Kollegen der Frankfur-
ter Allgemeinen Zeitung war, Ale-
xander Gauland einen Gastbeitrag
in ihrem Blatt einzuräumen.

Ich muss zugeben, dass ich in
dieser Angelegenheit befangen
bin. Ich kann es nun mal nicht lei-
den, wenn irgendwelche Politiker
von sonst woher kommen und uns
gestandenen Journalisten mit dem
Schreiben von elendig langen Tex-
ten die Arbeitsplätze wegnehmen.
Da bin ich dann doch zu sehr Platz-
haltertyp, als dass ich diese Ent-
wicklungen gutheißen würde. Im
Falle von Gauland war ich sogar
doppelt erbost: Da kommt dieser
Typ und versucht krampfhaft, sei-
nen Artikel durch indirekte Hitlerzi-
tate aufzuwerten. So etwas können
wir Journalisten selbst wohl immer
noch am besten. In den Redaktio-
nen von München bis Hamburg
sind meine mit Inbrunst vorgetra-
genen Führerparodien (»Nach der
Mittagspause wird zurückgeschos-
sen.«) legendär.

Nein, liebe FAZ, das war leider
nichts. Besser haben es da schon
die Kollegen von der Bild gemacht.
Die haben einen echten (!) Journa-
listen nach Amerika geschickt, um
den letzten lebenden Hitler zu in-
terviewen. Gut, der Mann heißt ei-
gentlich Hiller, aber es geht ja ums
Prinzip, deshalb wurde er im Bild-
Interview auch prinzipiell Hitler ge-
nannt. Wenn sich Hitler eben so
gut verkauft, dann müssen wir Jour-
nalisten manchmal ein bisschen
tricksen. Die Leute lesen die Artikel
nun mal lieber, wenn sie einen
spektakulären Namen sehen. Das
weiß natürlich auch Bild-Chefredak-
teur Julian Hitler, der in seiner lei-
tenden Funktion für den Abdruck
dieses Coups verantwortlich zeich-
net und der mir schon des Öfteren
positiv aufgefallen ist. Ich möchte
ihm deshalb von hier aus zurufen:
Herr Hitler, machen Sie weiter so!

Atze
Svoboda

Von unserem 
Hauptstadt-

Korrespondenten 

700 Millionen investiert Bayern in
ein eigenes Raumfahrt-Konzept
und hofft, »durch Beobachtungen
aus dem Weltall Lösungen für baye-
rische und ganz praktische Pro-
bleme« zu entwickeln. Das ist ein
hoher Preis, um Seehofer endlich
unschädlich zu machen!

Patrick Fischer

Extrem dagegen
Nach einer Großdemo in München
u.a. gegen das neue bayerische Po-
lizeiaufgabengesetz (PAG) und au-
toritäre Tendenzen in der Landes-
politik hat Bayerns Noch-Innenmi-
nister Herrmann von »übler Stim-
mungsmache« gesprochen. Er warf
SPD und Grünen vor, im Vorfeld ge-
meinsame Sache mit Extremisten
gemacht zu haben. Sich an der Or-
ganisation des Demonstrationszu-
ges beteiligt zu haben, wiesen je-
doch viele CSU-Ortsgruppen ent-
schieden zurück. Daniel Sibbe

Schrecklich
Ministerpräsident Markus Söder
sprach im Vorfeld der Bayern-Wahl
vor den Gefahren einer »instabilen
Demokratie« und warnte vor »Berli-
ner Verhältnissen« in Bayern. Wahr-
scheinlich befürchtete er, Horst See-

hofer könnte nach einer Wahl-
schlappe in die Landespolitik zu-
rückkehren. Manfred Beuter

Richtigstellung
Bei der Vorstellung seiner Raum-
fahrt-Idee bezeichnete Söder die
Bayern nicht als »Volk ohne Welt-
raum«. Henry David

Biografischer Bruch
Unions-Fraktionschef Ralph Brink-
haus hat Fehler im Wiedervereini-
gungsprozess moniert: »Die Biogra-
fie vieler Menschen war von einem
Tag auf den anderen scheinbar
nichts mehr wert.« Ganz so ähnlich
wie die von Volker Kauder. PF

Von Greenpeace lernen
Ralph Brinkhaus will die Arbeits-
weise der CDU-Fraktion modernisie-
ren und dazu von Organisationen
wie Greenpeace lernen. Künftig
werden sich also kohlefreundliche
Christdemokraten von Windrädern
abseilen und mit ihren Dienstkaros-
sen Elektroautos ausbremsen. HD

Auf gutem Weg
Nachdem Sachsens CDU-Fraktions-
chef Christian Hartmann eine Koali-
tion mit der AfD nicht ausgeschlos-

sen hatte, ruderte er nun zurück.
»Wenn unsere Entwicklung so wei-
tergeht, ist die AfD nach der Land-
tagswahl nicht radikal genug für
uns«, so Hartmann. Erik Wenk

Lügenpresse!
Vor kurzem stand in den Zeitungen,
es hätte sich eine Gruppe »Juden in
der AfD« gegründet. Wahr schein -
lich ist dies ein weiterer Versuch der
Lügenpresse, die Partei bei ihren
Wählern zu verunglimpfen. MB

Auffällig
Die AfD hat in mehreren Bundeslän-
dern Online-Denunziationsportale
errichtet, auf denen Schüler poli-
tisch auffälliges Verhalten von Leh-
rern melden können. Die meisten
Meldungen, die bisher eintrafen
sind allerdings verjährt und betref-
fen einen gewissen Lehrer Höcke in
Thüringen. MB

Entwaffnende Logik
Immer noch gibt es etwa 600
Reichsbürger, die legal eine Waffe
besitzen. Dabei könnten die Behör-
den hier doch ganz im Sinne der Be-
troffenen argumentieren: Der Waf-
fenschein ist als BRD-Dokument
null und nichtig. PF
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Wahr ist, dass der

CSU-Ehrenvorsitze

Edmund Stoiber

Zugezogene aus

anderen Bundes-

ländern für das

schlechte Ab-

schneiden seiner

Partei bei der

Landtagswahl ver-

antwortlich ge-

macht hat.

Unwahr ist, dass er

jetzt Transitzentren

an den Grenzen zu

Baden-Württem-

berg, Hessen, Thü-

ringen und Sach-

sen errichten las-

sen will.

DS
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Lebt eigentlich

KURT 
BIEDENKOPF

noch?
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Typisch Stasi!
Die Leute, die jetzt Hubertus Knabe se-
xuelle Übergriffigkeit vorwerfen, haben
das Konzept seines Stasi-Knastmuse-
ums überhaupt nicht verstanden. Dort
wird der Terror durch einstige Häftlinge
nachempfunden. Direktor Knabe ist
eben manchmal bei Führungen einge-
sprungen – körperliche Bedrängung,
Leute zwingen, sich auszuziehen und in
den Hintern gucken zu lassen und prä-
potentes Imponiergehabe der Bewa-
cher – das hat er einfach toll gemacht.

Mathias Wedel 

Doppelkopf
Frankreich wird wegen seiner Atom-
tests vor den Strafgerichtshof in Den
Haag gezerrt. Die führenden Köpfe ei-
nes polynesischen Aktivisten hatten ge-
klagt. Michael Kaiser

Wohlwollender Empfang
In Ungarn wurden Demonstrationen
gegen den Besuch von Erdogan verbo-
ten. Erstaunlich, dass Budapest Leuten,
die aus einem Krisenland kommen,
plötzlich so wohlwollend begegnet.

HD

Messen possible
Der Weltklimarat hält das Erreichen des
1,5-Grad-Ziels für dringend geboten
und »technisch und wirtschaftlich für
möglich«. Mit den Messverfahren der
deutschen Autohersteller allemal! PF

Weniger Kohle
»RWE will Kohleförderung deutlich dros-
seln« – angesichts dieser Schlagzeile
nach dem gerichtlich verfügten Ro-
dungsstopp dürfte dem einen oder an-
deren Politiker in NRW kurz das Herz in
die Hose gerutscht sein. HD

Selbst wenn er verstorben wäre
– in seinem Satz »die Sachsen
sind gegen Rechtsextremismus
immun« lebte er fort und fort!
Da er aber nicht verstorben ist,
hätte man sich schon ge-
wünscht, er hätte im Lichte
jüngster Ereignisse den von ihm
für »die Sachsen« erteilten kol-
lektiven Persilschein (wie man
1945 im deutschen Volksmund
ein Attest der Amerikaner ge-
nannt hat, dass man kein ausge-
machter Nazi gewesen war) zu-
rückgezogen. Hat er aber nicht.
Ein Biedenkopf korrigiert sich
ungern.

Vielleicht nimmt er im 4. Band
seiner Tagebücher Gelegenheit
dazu. Das wäre allerdings eine
Sensation. Denn kein Mensch
unter der Sonne hat jemals ein
Wort der Selbstkritik, nicht ein-
mal der abwägenden Selbstre-
flexion, aus des »Königs Kurt«
Munde vernommen. Unter sei-

ner und seiner Gattin Ingrid Re-
gentschaft hat sich Sachsen
nämlich von der spätkommu-
nistischen Vorhölle zum christ-
demokratischen Paradies ge-
wandelt. Aus der DDR hat er au-
ßer einigen schönen Techniken
des Personenkults praktisch
nichts übernommen. Die Sach-
sen aber schon, sozusagen hin-
ter dem Rücken des Herrscher-
paars: den Neofaschismus, der
nach Meinung der sächsischen
CDU in der DDR geherrscht hat,
und die Mutter allen Übels dar-
stellt.

Leider gingen Biedenkopfs
Tagebücher nicht so gut wie
warme Semmeln über den La-
dentisch. Sie wurden in den
Buchläden nicht einmal ge-
klaut, obwohl der Steuerzahler
alles Recht dazu hätte, hat er sie
doch mit 300 000 Euro Zuschuss
zu den Druckkosten quasi schon
erworben.

Offenbar will sich das Ehepaar
Biedenkopf nun vor Ort um den
Absatz kümmern. Im Fernsehen
sah man neulich, wie es in sei-
nem Haus am Chiemsee die Kis-
ten packte. Es geht zurück nach
Dresden, »die Sachsen brauchen
mich jetzt«, hörte man Bieden-
kopf murmeln. Ja, es wird Zeit,
dass sie jemand gegen hässliche
Vorwürfe in Schutz nimmt, das
kann der EULENSPIEGEL nicht
alleine leisten.

Vielleicht hat Biedenkopf
aber sogar größeres im Sinn.
Gegenüber Die Zeit interpre-
tierte er seinen Satz von sächsi-
scher Immunität gegen Rechts-
radikalismus so: »Was ich
meinte, ist: So lange die Leute
ordentlich regiert werden, so
lange gibt es keinen Rechtsradi-
kalismus.«

Mathias Wedel
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Einer stetig wachsenden Beliebtheit erfreut sich
das Adjektiv »zuschauertechnisch«. »Ermitt lun -
gen unter Gehörlosen verschaffen Kommissar
Jens Stellbrink seinen zuschauertechnisch gese-
hen besten Auftritt«, »Die Marktleuthener waren
zuschauertechnisch klar im Vorteil«, »Damit lag
das Format zuschauertechnisch ungefähr auf Vor-
jahresniveau«, »Was da medial und
zuschauertechnisch los ist, ist ein
Wahnsinn«, »Beim ersten Spiel
war die Halle zuschauertech-
nisch gut gefüllt …«

Von einer gut gefüllten
Halle unterscheidet sich eine
zuschauertechnisch gut gefül -
lte Halle durch eine sprachliche
Gewürzprise, die nach frühem 21.
Jahrhundert schmeckt und den Lesern
oder Zuhörern das Gefühl gibt, im Hier und Jetzt
zu leben und nicht mehr in einem nach dem Boh-
nerwachs und dem Achselschweiß aus der Ära
des Turnvaters Jahn riechenden »Kümmernis -
loch« (Bertolt Brecht). Wer das Wort »zuschauer-

technisch« liest oder vernimmt, der kann sich da-
rauf verlassen, dass er die Jahrtausendwende und
die nuller Jahre überlebt hat, denn damals exis-
tierte nur das fast genauso hässliche Wort »zu-
schauermäßig«, und es wurde ebenso eifrig da-
hingeplappert und niedergeschrieben: »Zuschau-
ermäßig wirkten sich die gesteigerten Erwartun-

gen natürlich vorteilhaft aus«, »Tatsächlich
boomt die Liga auch zuschauermäßig«,

»Gleichzeitig erlebte das anspruchsvoll-unterhalt-
same Minderheitenprogramm zuschauermäßig
Einbrüche …«

Der Fortschritt vom Zuschauermäßigen zum
Zuschauertechnischen ist jedoch leider nicht grö-

ßer als der von Heribert Faßbender zu Béla Réthy,
und das Nachsehen haben nach wie vor die Leser,
Hörer und Zuschauer, die das Schrottvokabel-
bombardement klaglos hinnehmen, anstatt sich
pyrotechnisch gegen die Behauptung zu wehren,
dass sie »zuschauertechnisch« auf der Sieger-
straße seien.

Wird das hässliche Adjektiv »zuschauertech-
nisch« trotzdem wieder aussterben? Mangels Ge-
schlechtspartnern, mit denen es sich vermehren
könnte? Der Sprachwissenschaftler Horst Haider
Munske hat uns eine gelassene Antwort auf
solche Fragen erteilt: »Im Gegensatz zur Waren-
produktion, wo man Schrott zu vermeiden sucht,
wo Schrott das Fehlerhafte, das Unverkäufliche
bezeichnet, lebt die Sprache vom Überschuss der
Produktion und der Entlehnung wie die Natur
vom Überfluss verstreuter Samen.«

Zuschauertechnisch klar im Vorteil sind aber
jene Zeitgenossen, die uns Altvorderen dabei zu-
schauen werden, wie wir mit Feuer und Schwert
gegen das Adjektiv »zuschauertechnisch« vorge-
hen. Und da wird Heulen und Zähneklappern sein.

Goldene Worte
VONGERHARDHENSCHEL

Zuschauertechnisch

Potential
Christian Lindner hat vor einer
»Denunziation« der AfD-Wähler
gewarnt. Viele von ihnen seien le-
diglich unzufrieden und »noch
nicht radikalisiert«. Die fehlende
Radikalisierung will er mit seiner
Marktideologie übernehmen. PF

Alles erledigt
Nikki Haley, die amerikanische
Botschafterin bei den Vereinten
Nationen, hört zum Ende des Jah-
res auf. Wahrscheinlich gibt es
keine UN-Organisationen mehr,
aus denen die USA noch austre-
ten könnten. PF

Knappes Ding
Brett Kavanaugh ist vom US-
Senat als neuer Richter am Su-
preme Court bestätigt worden.
Zuvor hätte Trump seinem Kandi-
daten beinahe die Unterstützung
entzogen, weil er in der Anhö -
rung vor offen frauenfeindlichen
Aussagen zurückgeschreckt war.

HD

Schöner Erfolg
Die Fußball-EM 2024 findet in
Deutschland statt. Und der Jubel
ist groß: Bei einer EM im eigenen
Land kann man nach der Vor-
runde nicht nach Hause fahren.

Mario Lars

Keine Gnade
Herbert Grönemeyer singt neuer -
dings auf Türkisch. Als hätten die
Türken unter den US-Sanktionen
nicht schon genug zu leiden! PF

Selbst wenn er verstorben wäre
– in seinem Satz »die Sachsen
sind gegen Rechtsextremismus
immun« lebte er fort und fort!
Da er aber nicht verstorben ist,
hätte man sich schon ge-
wünscht, er hätte im Lichte
jüngster Ereignisse den von ihm
für »die Sachsen« erteilten kol-
lektiven Persilschein (wie man
1945 im deutschen Volksmund
ein Attest der Amerikaner ge-
nannt hat, dass man kein ausge-
machter Nazi gewesen war) zu-
rückgezogen. Hat er aber nicht.
Ein Biedenkopf korrigiert sich
ungern.

Vielleicht nimmt er im 4. Band
seiner Tagebücher Gelegenheit
dazu. Das wäre allerdings eine
Sensation. Denn kein Mensch
unter der Sonne hat jemals ein
Wort der Selbstkritik, nicht ein-
mal der abwägenden Selbstre-
flexion, aus des »Königs Kurt«
Munde vernommen. Unter sei-

ner und seiner Gattin Ingrid Re-
gentschaft hat sich Sachsen
nämlich von der spätkommu-
nistischen Vorhölle zum christ-
demokratischen Paradies ge-
wandelt. Aus der DDR hat er au-
ßer einigen schönen Techniken
des Personenkults praktisch
nichts übernommen. Die Sach-
sen aber schon, sozusagen hin-
ter dem Rücken des Herrscher-
paars: den Neofaschismus, der
nach Meinung der sächsischen
CDU in der DDR geherrscht hat,
und die Mutter allen Übels dar-
stellt.

Leider gingen Biedenkopfs
Tagebücher nicht so gut wie
warme Semmeln über den La-
dentisch. Sie wurden in den
Buchläden nicht einmal ge-
klaut, obwohl der Steuerzahler
alles Recht dazu hätte, hat er sie
doch mit 300 000 Euro Zuschuss
zu den Druckkosten quasi schon
erworben.

Offenbar will sich das Ehepaar
Biedenkopf nun vor Ort um den
Absatz kümmern. Im Fernsehen
sah man neulich, wie es in sei-
nem Haus am Chiemsee die Kis-
ten packte. Es geht zurück nach
Dresden, »die Sachsen brauchen
mich jetzt«, hörte man Bieden-
kopf murmeln. Ja, es wird Zeit,
dass sie jemand gegen hässliche
Vorwürfe in Schutz nimmt, das
kann der EULENSPIEGEL nicht
alleine leisten.

Vielleicht hat Biedenkopf
aber sogar größeres im Sinn.
Gegenüber Die Zeit interpre-
tierte er seinen Satz von sächsi-
scher Immunität gegen Rechts-
radikalismus so: »Was ich
meinte, ist: So lange die Leute
ordentlich regiert werden, so
lange gibt es keinen Rechtsradi-
kalismus.«

Mathias Wedel
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Ein lauer Oktoberabend. Manche
der Frauen und Männer, die scheu
und misstrauisch (ist etwa Presse
da?) den schmucklosen Raum der
Freiwilligen Feuerwehr in einem

Vogtlanddorf bei Plauen betreten, sind in ihrem
Leben viermal Opfer geworden, ohne dass der
»Weisse Ring« sich um sie gekümmert hätte. Sie
haben viermal alles verloren – vor allem ihren
Glauben an das Gute im Menschen. Jetzt sind sie
alt, jetzt endlich dürfen sie reden:

Zuerst hat sie der Führer »nach Strich und Fa-
den verarscht«, keines seiner reizvollen Verspre-
chen hat er gehalten. Vielleicht ist er einfach zu
optimistisch gewesen, jedenfalls war es Essig mit
dem Endsieg.

Als zweites kamen die Kommunisten. Denen
hat man natürlich kein Wort geglaubt, aber sie
waren misstrauisch, wie Kommunisten nun mal
sind. Deshalb durften die Leute, die sich heute
Abend stockend und mit den Tränen ringend ih-
rer Qualen erinnern, fast vierzig Jahre lang nicht
am Strand von Sylt baden, nicht den Kölner Dom
sehen und im Heidepark Soltau nicht Achter-
bahn fahren.

Das war schlimm. Aber schlimmer ist die
Scham, dass dieser unangenehme v. Schnitzler
und das Parteilehrjahr recht behalten haben: Der
Kapitalismus ist ein faulender. Hinter seinem
teuer sanierten Gebiss stinkt er aus dem Maul.
Ach, könnte man doch beim alten Staatsbürger-
kundelehrer Abbitte leisten! Denn dann kam –
drittens – Helmut Kohl, ein Lump, ein Lügner,
wie man leider erst seit wenigen Jahren weiß. Je-
den Tag haben sie in ihren Katen oder auf ihren
hübsch herausgeputzten Marktplätzen gehockt
und auf ein Wunder von Kohl gewartet. Hätte
man sie dabei wenigstens in Ruhe gelassen!
Aber nein, immer wieder wurden sie von west-
deutschen Agitatoren aus ihrem Hungerdelir ge-
rissen und mussten, zumeist in Talkshows, be-
teuern, dass sie die DDR nicht wiederhaben wol-
len und dass die Stasi böse war (was sich drin-
gend empfahl, denn prinzipiell standen sie alle
unter Verdacht).

Aber genutzt hat es so gut wie nichts. So ver-
gingen die 90er-Jahre und irgendwann hat sich
sogar Hannelore Kohl das Leben genommen.
Dann warteten sie noch einmal zehn, fünfzehn
Jahre, ja, Geduld kann man ihnen nicht abspre-
chen. Dieser und jener fing schon an zu denken,
dass man nun langsam ausgelitten habe – da
wurden sie zum vierten Mal geschändet, dass ih-
nen das Blut in die Augen schoss (denn Tränen
hatten sie nicht mehr): Man schickte ihnen in
Massen Neger und vergleichbare Rassen, die ih-
nen den Joghurt aus den Regalen fraßen und in
Hotelsuiten einzogen und mit denen sie vermut-
lich ihre Altersrente teilen müssen. Als sie dann
wagten, sich am Montagabend zu beklagen, fiel
die Presse über sie her, mancher der ihren ließ
sich hinreißen, den Hitler zu grüßen oder noch
schlimmer: sich ein ulkiges Hütlein aufzusetzen.

Dass sie sich so oft und wie am Schnürchen
quer durch die Geschichte bescheißen ließen
und erst die linke, dann die rechte Backe hinge-
halten haben (zwischendurch wurden sie auch
noch von Gorbatschow und den famosen Bürger-
rechtlern hinter die Fichte geführt) – das ist ihre
Scham. Die ist siedend heiß, über die können sie

nicht mal mit ihren Kindern und Enkeln sprechen:
Kann denn ein Völkchen so ganz und gar dumm
sein? Darum pressen sie ihre Münder zusammen
wie die Jungfrau die Schenkel, wenn Dunja
Hayali auf ihren Demos sie fragt, was sie eigent-
lich wollen. Darum kommen die Kommissare aus
der »Zivilgesellschaft«, die Pfarrer und Sozialar-
beiter, von den Berührungsversuchen mit dem
»Mob« (Sigmar Gabriel) zurück und barmen: Die
reden nicht mit uns, der eisige Atem des Faschis-
mus hat uns angehaucht!

Zu dieser abendlichen Stunde nun tagt bei der
FFW zum ersten Mal die Wahrheitskommission.
Nach südafrikanischem Vorbild. Dort hieß sie
Wahrheits- und Versöhnungskommission. Aber
Versöhnung, hier? So weit sind wir noch lange
nicht!

In Südafrika galt es, die Untaten der Weißen an
den Schwarzen aufzudecken, Lappalien, im Ver-
gleich zu den Delikten, um die es im Vogtland
geht, nämlich um die Verbrechen der Westdeut-
schen an den Ostdeutschen. Vor dem Garagen-
tor des Depots stehen Hunderte waidwunde Ost-
ler und rufen »Wir sind das Volk« und »Hautse,
hautse, hautse auf die Schnauze!«. Todesurteile
oder, im minderschweren Fall, sichtbare Ver-
stümmelungen werden gefordert. Dralle Land-
frauen kommen lachend die Dorfstraße runter
und bringen Kaffee in dickbauchigen Kannen,
Tabletts, beladen mit belegten Brötchen werden
ins Depot gereicht – eine Solidarität ist das, wie
damals, als wir die Amis aus Vietnam verjagten!

War das, was den Ostdeutschen »im Zuge der
Wiedervereinigung« (der Terminus technicus
löst im Saal höhnisches Gelächter aus) angetan
wurde, ein Genozid oder nur ein Völkermord?
Dagegen spricht, dass hier Überlebende sitzen
und draußen welche stehen. Aber jeder von ih-
nen kennt einen, der einen kennt, von dem man
weiß, dass ihn die Erniedrigung oder ein augen-
zwinkernd hingeworfener Gestapo-Vergleich
(augenzwinkernd vergleichen Westler gern) in
den Selbstmord oder in den Krebs getrieben hat.
Fast jede Familie beklagt einen Toten. Weil
Worte töten können, aber auch Betriebsschlie-
ßungen und eine ABM zur Demontage des eige-
nen Arbeitsplatzes.

»Integriert doch erst mal uns!«, ruft eine Frau,
nicht zum ersten und nicht zum letzten Mal an
diesem Abend. Der Schlachtruf ist opportun,
man bewegt sich mit ihm gerade noch so
unterm Verfassungsbogen: Die Gleichstellungs-
beauftragte der sächsischen Landesregierung
im Rang einer Staatsministerin hat ihn als Titel
für ihr Buch gewählt, in dem sie von den trauri-
gen Begegnungen mit den Geschundenen, Be-
leidigten, Gedemütigten und Bespuckten in ih-
rem Regierungsbezirk berichtet. Die Dame ist
ein Unikum – sie hat es wie durch Gottes Hand
von der SED in die SPD geschafft und dann mit
einem vitalen sächsischen Mundwerk und kom-
munalem Fleiß Karriere gemacht.

Die Ossis und ihre »Brüche« sind jetzt in aller
Politikermund, Brüche der Herzen und der See-
len. Und erst die Wunden! Die Wunden sind
»tief«, ja »nachhaltig«, können »erst langsam hei-
len«, »können nicht weggeredet werden« und
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Vor dem Garagentor des Depots stehen Hunderte waidwunde Ostler und rufen »Wir sind das Volk« und
»Haut se, hautse, hautse auf die Schnauze!«.

Einmal 
immerO

Die      
die         
ver      

Kann ein Völkchen denn so 
ganz und gar dumm sein?

D         
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müssen »langsam vernarben«. Nässen womög-
lich noch, saften auf das schöne, alte Pflaster, auf
dem »Pegida« lustwandelt. Die Kanzlerin persön-
lich bittet um Verständnis für die Versehrten:
»Die Härten«, denen die Ostler ausgesetzt waren,
sagt sie, »erklären, warum heute viele frustriert
reagieren«, ihnen manchmal eine Hand (sofern
nicht wund) ausrutscht, oder ein rechter Arm
hochschnellt oder ein Galgen auftaucht, der als
Indiz für das Vorhandensein von Humor verstan-
den werden soll.

»Viele«, sagt der Regierende von Berlin, ein
Herr Müller, und er meint viele Westdeutsche
»können sich kaum vorstellen, was es heißt,
wenn über Nacht alle Gewissheiten wegbre-
chen.« Zum Beispiel das Häuschen dem Westler
übergeben werden muss (Rückgabe vor Ent-
schädigung). Eine vergleichbare Krise hat der
Westdeutsche höchstens erlebt, als ihn die Tele-
komaktien enttäuschten. Und die Qual hat noch
kein Ende: »Ostdeutsche werden jeden Tag ge-
schmäht.« (Bodo Ramelow) Und das Schlimme
ist: »Das Gefühl, Deutsche zweiter Klasse zu sein,
wird vererbt!«

Es geht auf Mitternacht. Die Menschen stre -
ben ihren Behausungen zu, reißen die Kinder aus
ihren Betten, um ihnen das Gefühl, Deutsche
zweiter Klasse zu sein, zu vererben. Die Politik in-
des hat sich fest vorgenommen, »die Ostdeut-
schen und ihre Lebensleistungen mehr wertzu-
schätzen«. Zuerst hat sie ihnen deshalb wunder-
schöne Namen gegeben: »die Abgehängten«,
»die Zurückgebliebenen«, »die Vergessenen«.

Ein Gerhard-Gundermann-Double draußen
vor der Tür stimmt »Wir sind überall« und »We
shall overcome« an. Das Horst Wessel-Lied ver-
ebbt – man ist nicht textsicher.

Ein Todesurteil wird an diesem Abend nicht
gefällt, geschweige vollstreckt. Die Dame, die es
eigentlich verdient hätte, hat sagenhaften Dusel
– sie ist mehr oder weniger eine »von hier«. Ein Er-
satzkandidat wird auf die Schnelle nicht gefun-
den.

Mathias Wedel

l 
rOpferHi

Die Menschen streben ihren Behausungen zu, reißen
die Kinder aus ihren Betten, um ihnen das Gefühl zu
vererben, Deutsche zweiter Klasse zu sein.

Die erste ostdeutsche Wahrheits-Kommission hat nun ihre Arbeit aufgenommen
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D urch eine weiße Flügeltür betritt der Si-
birische Tiger die Halle, ein blinkendes
Band um den Hals. Sein Fell sieht aus

wie frisch geleckt. Begleitet wird er von seiner
persönlichen Assistentin und einem Techniker.
Langsam, sich des bedeutenden Moments be-
wusst, bewegt er sich auf seinen Samtpfoten auf
die in der Mitte der Halle aufgestellte Kapsel zu.
Seine Assistentin und der Techniker bleiben ei-
nige Meter davor an einem Computerterminal
stehen. Als der Tiger die kur ze Treppe hinauf-
steigt, die in die kreisrunde Öffnung der Kapsel
führt, kann man ihn lächeln sehen. Er dreht sich
noch einmal um, winkt den Anwesenden zu und
verschwindet im Inneren. Lautlos schließt sich
die Tür. Warnleuchten blinken an den Wänden.
Eine Computerstimme beginnt den Countdown.
Die Zuschauer – ein paar Journalisten, ein Dut-
zend Sponsoren sowie weitere Mitarbeiter – star-
ren gebannt auf die Tür. »… drei, zwei, eins.«
Zwosch! Kurz vibriert die Kapsel noch, dann ist
es totenstill. Ehrfürchtig öffnet der Techniker die
Tür und betritt die Kapsel. Als er wieder er -
scheint, schleift er einen blutigen Klumpen aus
Fleisch und Fell hinter sich her über den Hallen-
boden. Einige können sich ein enttäuschtes
»och, Menno« nicht verkneifen. – Der Traum, ei-
nen Tiger auf den Mond zu beamen, bleibt vor-
erst ein Traum.

Elon Musk, die treibende Kraft hinter dieser
technischen Entwicklung, scheint die Enttäu-
schung jedoch nicht zu teilen, als er die Halle be-
tritt. »Schade um den Tiger«, sagt er nur und
hebt den verschmorten Klumpen am Schwanz
ein wenig hoch. »Was kostet der?«, will einer der
japanischen Milliardäre unter den Sponsoren
wissen. »Für dich 400 000 Dollar, du zoophiler
Idiot!«, sagt Musk in seiner typisch uncharman-
ten Art und zeigt sein verstörendes Nerd-Lä-
cheln. Eine Paypal-Überweisung später zieht ein
über das ganze Gesicht grinsender Japaner ei-
nen Tiger-Rest hinter sich aus der Halle. »Ein klei-
ner Rückschlag«, gesteht Musk, »aber das Tiger-
Beamen ist auch nur ein kleines Nebenprojekt,
das mir gestern beim Frühstück eingefallen ist.«

Elon Musk – der Legende zufolge wurde der
größte Visionär unserer Zeit 1975 als Sohn sei -
nes eigenen Klons aus der Zukunft und einer
Hausfrau in Südafrika geboren. Schon mit 14
Mona ten entwickelte er fast ohne fremde Hilfe
eine für ihn revolutionäre Fortbewegungs-Art,
die er, als er ein Jahr später seine eigene Sprache
entwickelt hatte, »Fliegen« nannte. (Leider
stellte sich heraus, dass Leonardo da Vinci Jahr-
hunderte zuvor die mehr oder weniger selbe
Idee hatte, die sich in der Zwischenzeit als soge-
nanntes Gehen auch beinahe flächendeckend

durchgesetzt hatte.) Mit acht Jahren schrieb er
sein erstes Computer-Programm, mit elf bas -
telte er eine raketenbetriebene Buchstütze, mit
24 entdeckte er das andere Geschlecht. Ein Ma-
cher seit seiner Geburt. Er gründete den Online-
Bezahldienst Paypal, verkaufte die Firma und in-
vestiert seitdem in Projekte, die, so Musks Vi-
sion, in naher Zukunft der Menschheit den
Arsch retten werden.

Seine Firma »The boring company« möchte
alle Städte untertunneln und den gesamten Ver-
kehr unter die Erde verlegen, eine weitere Firma
arbeitet daran, Menschen mit über 1000 km/h in
Vakuum-Röhren durch die Gegend zu schießen,
und seine Firma »Tesla« baut Elektro-Auto mo -
bile, die in vier Sekunden von null auf hun dert

beschleunigen. Sollte das alles nicht genügen,
um den Planeten zu retten, hat Musk natürlich ei-
nen Plan B: die Besiedlung des Mars. »Tiger neh-
men wir freilich nicht mit, die sind viel zu gefähr-
lich. Daher der Plan, die Biester zum Mond zu
beamen«, erklärt der Visionär.

Zusammen mit seiner Assistentin und dem
Techniker führt Musk die Besucher zur nächsten
Vakuum-Röhre, mit der alle Anwesenden in gut
fünf Minuten in die 100 Kilometer entfernte Pro-
duktionshalle von Musks aktuell wohl spektaku-
lärstem Projekt gelangen.

Als drei Stunden später alle Brüche und Quet-
schungen der Röhrenreisenden einigermaßen
versorgt sind, präsentiert Musk dort »die Schnitt-
stelle«. »Das Smartphone war der Anfang der Er-
weiterung des menschlichen Geistes: größere
Speicherkapazität, Zugriff auf schier unendlich
viel Wissen, Tetris«, doziert der Meister, »der
nächste Schritt ist die biologische Verknüpfung
mit der Maschine. Bevor die Künstliche Intelli-
genz uns alle tötet – und das wird unweigerlich
passieren –, müssen wir selbst zur Künstlichen In-
telligenz werden.« Musk präsentiert eine Base-
ball-Mütze, aus der ein paar Kabel hängen: die

Schnittstelle. Mit ihr lassen sich sämtliche Neuro-
nen des Gehirns auf einem externen Medium
nachbilden. »Das war ein hartes Stück Arbeit«,
sagt Musk. »Die Technik war schnell produziert,
aber das Ganze in die Form einer optisch anspre-
chenden Mütze zu bringen, hat über fünf Jahre
gedauert.«

Um die Möglichkeiten der Technik zu demons-
trieren, führt Musk seine Besucher zu einem
Käfig, in dem ein Tiger liegt. Mit geübten Griffen
setzt Musks Assistentin dem Tiger eine Mütze
auf, dann gibt Musk seiner eigenen Mütze den
Befehl zur Datenübertragung, und nur wenige
Minuten später begibt sich ein weiterer Tiger mit
Musks dupliziertem Geist in die Röhre, um den
nächsten Beam-Versuch zu starten.

Die Besucher drücken ihm die Daumen und
sind gespannt, was Elon Musk oder zumindest
ein musk-beseelter Tiger noch alles an techni-
schen Zaubertricks aus der Baseball-Mütze zie-
hen wird. »So! Was mach ich jetzt?«, ruft Musk.
»Ich weiß: Ich schicke eines meiner Autos mit ei-
ner Rakete in die Erdumlaufbahn.« Doch seine
Assistentin hat Einwände: »Hast du bereits ge-
macht. Noch mehr Autos da oben, und wir
haben einen Stau.« »Ich bin wohl ein wenig
müde heute«, gesteht Musk und kratzt sich an
seinem erstaunlich großen Hinterteil, gegen das
er offensichtlich noch nichts erfunden hat. »Ich
hatte seit über zwei Minuten keine neue revolu-
tionäre Idee.« Er nimmt eine Batterie aus einer
Kiste, leckt daran und wirkt auch sofort frischer.
»Heureka!«, ruft Musk begeistert. Was wird sein
neuester Coup sein? Schnellere Drehtüren in Ein-
kaufszentren? Ein raketenbetriebenes Heilmittel
gegen Krebs? Oder gar ein Elektro-Auto, das
nicht wie der Tesla von seinem Hersteller jeder-
zeit ferngesteuert werden kann? – Wir werden es
bald erfahren.

Gregor Füller

Die größte 
Vakuumröhre
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Es war ein Jahrhundertereignis, wie es das Jahrtausend noch nicht gesehen
hat: Am 23. September trafen sich in Deutschland Tausende, um sich zu
unterhalten. Das Wochenblatt Die Zeit hatte wieder einmal dazu aufgerufen,
sieben Fragen mit Ja oder Nein zu beantworten. Viele andere Medien
schlossen sich dem Aufruf an. Eine eigens ausgetüftelte Software suchte den
Teilnehmern einen Menschen aus der Nachbarschaft, mit dem sie sich nach
Möglichkeit überhaupt nicht verstehen. Zur Verblüffung vieler war das nicht
das dumme Arschloch aus dem 2. OG, das 3 Uhr morgens so gern den
Hinterhof mit einem Mix aus Andreas Gabalier, Helene Fischer und Schuberts
Winterreise beschallt. Vielmehr handelte es sich in den meisten Fällen um
Personen, die einem politisch möglichst fremd sind. Nun hat Deutschland
gesprochen. Und nachdem einige Wochen ins Lande gezogen sind, muss man
konstatieren: Es war ein voller Erfolg!

Wie man aus der Sozialwissenschaft und ihrer Milieuforschung weiß,
verlaufen durch die deutsche Gesellschaft tiefe Gräben: Ost gegen West, alt
gegen dumm, schlau gegen arm, dick gegen doof, 1. FC Union gegen den
BFC Dynamo. Die Vorurteile sind groß. Nun sind diese unterschiedlichen
Gruppen ein für allemal befriedet. Wir kennen uns jetzt und wissen: Unser
Gegenüber ist auch ein ganz normaler Mensch wie du und ich oder
Hitler. Auch AfD-Wähler finden das Wetter zu kalt für die Jahreszeit,
FDP-Fans erwarten eine hohe Erbschaft und manche
Holocaustleugner lispeln sexy. Der Hass vergangener Zeiten ist
verschwunden. Im Hambacher Forst tauschen Demonstranten
elektrisierende Zärtlichkeiten mit dem Vorstand von RWE aus und
ehemals besorgte Mütter heißen Kampfhundhalter auf
Kinderspielplätzen willkommen. Wau! Wer hätte das gedacht? 

Denn Die Zeit hatte doch recht, wenn sie vor der gelungenen
Aktion feststellte, dass alles immer schlimmer wurde: »Nicht
nur in den USA und Großbritannien, auch in Deutschland wird
der Ton in den Debatten unversöhnlicher, reden die
politischen Lager zunehmend mehr übereinander als
miteinander.« Vorüber sind die seligen Zeiten der
Bundesrepublik, wo man noch ungeachtet seiner politischen
Überzeugungen gesittet miteinander diskutierte. Wer weiß,
ob die legendären gemeinsamen Skiurlaube von Franz Josef
Strauß und Rudi Dutschke mit ihren ruhigen Gesprächen und
den scheuen Zungenküssen am Kamin in unserer heutigen Welt
überhaupt noch möglich wären. Statt einander zuzuhören wie
anno dazumal verfahren wir laut der Zeit ganz anders: »Standpunkte, die
unseren eigenen Überzeugungen widersprechen, tun wir gerne als falsch ab
oder ignorieren sie einfach. So weit, so menschlich. Allerdings wird dieser
Scheuklappeneffekt zunehmend gefährlich.« Denn wir verlieren damit den
Blick für unsere Nebendemokraten! Vertritt nicht auch der semiprofessionelle
Freefight-Sportler und Hooligan aus Chemnitz einen nachvollziehbaren
Standpunkt, wenn er zum Beispiel dafür eintritt, politische
Auseinandersetzungen nicht nur verbal zu führen? Warum geben wir ihm
nicht die Möglichkeit, seine schlagkräftigen Argumente zur Kenntnis zu
nehmen? Warum versuchen wir nicht, ihn zu fühlen?

Wir Deutschen mussten uns erst neu kennenlernen! Das ist
zugegebenermaßen ein schwieriges Unterfangen. Denn wir sind von Natur
aus maulfaul. Will sich der Deutsche streiten, dann lädt er sich höchstens mal
die Schwiegereltern übers Wochenende ein oder bohrt am Sonntag und
wartet, bis die Nachbarn klingeln. »Deutschland spricht« hat das geändert und
die geschundene Gesellschaft geheilt. Nun ist die Welt eine bessere und die

Reden ist 
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Volksgemeinschaft eine geschlossenere. Man redet endlich wieder in der BRD!
Überall! Selbst an den Supermarktkassen hat sich ein freundliches Geplapper
eingestellt. 

»Guten Tag.«
»Guten Tag.« 
»Macht 18,20 Euro. Haben Sie die Deutschlandkarte?« 
»Zum tausendsten Mal: Ich habe diese Scheißkarte immer noch nicht, 

du dumme Sau!« 
Fruchtbare Debatten wie diese hört man mittlerweile allerorten.
Kleine Beispiele stehen für den großen Erfolg. In Hamburg pendelt jeden Tag

die unermüd liche Liesbeth Schwarz mit der S-Bahn zu ihrem ehrenamtlichen
Engagement in der Fußgängerzone. Hier will sie bewusst den Finger in die
Wunde legen. Sie nimmt sich dafür die Zeit, nachdem sie wegen ihrer
Alkoholkrankheit leider nicht mehr arbeiten kann. Das Astra-Bier in der Hand soll
eine ungezwungene Gesprächssituation suggerieren und Distanz abbauen.
Denn ein Streitgespräch anzuzetteln ist gar nicht so leicht. Frau Schwarz beginnt
ihren gesellschaftlichen Auftrag gern mit einer kleinen Provokation: »Immer
schön am Ficken! Ficken, ficken, ficken!«, ruft sie einer Hochschwangeren und
ihrem etwa dreijährigen Kind hinterher und lässt ihre Hüfte rhythmisch vor und
zurück schwingen. Dann rennt sie einigen Anzugträ gern nach und kreischt ihnen

ins Ohr: »Schweine, Schweine, Schweine!« Sie entblößt ihr Hinterteil und wedelt
damit in der Luft. Worte und Gesten, die Wirkung hinterlassen und eine Gegenrede

geradezu beschwören. Dank ihres Einsatzes hat Frau Schwarz gute Chancen auf eine
Einladung zum Tag des Ehrenamtes, den der Schirmherr von »Deutschland spricht«,
unser Bundespräsident Frank-Walter Steinstreiter, veranstaltet.

Auch in Brandenburg tun Menschen wieder etwas für die Gesellschaft. In
Hennigsdorf-Nord bei Berlin hat sich der Pensionär Walter Weidenbrech (73) im
Erdgeschoss extra ein Kissen auf das Fensterbrett gelegt, um mit den Menschen
seiner Umgebung ins Gespräch zu kommen. Weidenbrech redet mit jedem über
alles. Er streitet mit den spielenden Kindern im Hinterhof über die Mittagsruhe,
debattiert mit der russlanddeutschen Familie über die Einhaltung hiesiger Sitten
und informiert die Wohnungsbaugesellschaft über die Zweckentfremdung des
Trockenraums als Hühnerstall. Seine Debattenbeiträge trägt er in dem für ihn
charakteristischen Stakkato vor: »Ruhe!«, »Ick hol jetze die Polizei!«,

»Russenschweine!«
Damit macht sich Weidenbrech nicht immer beliebt, was der Hundekot in seinem

Briefkasten beweist. Aber aufgeben und die freiheitlich-demokratische Grundordnung
vor die Hunde gehen lassen, damit wir hier Verhältnisse wie in Putins autokratischem
Russland haben – das kommt für ihn nicht infrage. Weidenbrech hält es ganz mit Zank-
Walter Streitmeister, als dieser sagte: »Wie wir heute sprechen, werden wir morgen
leben.« Wer bei »Deutschland spricht« mitgemacht hat, darf also hoffen, sein restliches
Leben mit einem Reichsbürger in einem Café zusammenzusitzen. Es lohnt sich, mit
jedem zu streiten, der diese Aussicht nicht verheißungs voll findet.

Andreas Koristka

Der vegane Nationalsozialist Maik Müller (88!) und die 
neosozialdemokratische Metzgermeisterin Ulrike Schweinshalf (37) 
fanden während eines Streitgesprächs überraschende 
Gemeinsamkeiten hinsichtlich ihrer Fingergröße.

  Schwarz-Rot-Gold
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»Siehste mal!«
Nach dem großen Erfolg von »Deutschland spricht« wurde auch in der EULENSPIEGEL-Redaktion ein 
Fragebogen mit sieben Fragen ausgelegt. Ein komplexer Algorithmus wählte die zwei Personen mit den 
gegensätzlichsten Antworten (die rein zufällig auch die einzigen Personen waren, die den Fragebogen 
ausgefüllt hatten) aus. Die beiden verabredeten ein Treffen. Was dann geschah, ist unglaublich.

Auf den ersten Blick trennt die
Dialogpartner Andreas Ko-
ristka und Gregor Füller nicht

viel. Beide sind athletisch, unver-
schämt gutaussehend und haben
ihren Geschäftsführer davon über-
zeugt, dass sie sich aus Recherche-
Gründen schon am frühen Nachmit-
tag in eine Spelunke verabschieden
müssen. Doch be reits bei der Bestel-
lung kommen die ersten Unstim-
migkeiten auf. Während Koristka ein
Bier der sogenannten Hausmarke
bestellt, zeigt sich Füller davon an-
gewidert und be stellt ein Helles aus
einer bayeri schen Markenbrauerei –

eine Unstimmigkeit, die sich an die-
sem Nach  mittag ein halbes Dutzend
Mal wiederholen wird!

Eine der Fragen, die von beiden
unterschiedlich beantwortet wur-
den, lautete: Sollte man Horst See-
hofer einschläfern lassen? – »Ich
stehe zu meinem Ja«, sagt Koristka
und fügt gleich ein durchschlagen-
des Argument hin zu: »Der ist doch
nicht ganz dicht.« Doch Füller
scheint nicht überzeugt: »Wenn der
Seehofer final schläft, schicken die
einfach den nächsten nach Berlin,
zum Beispiel ihren bayerischen In-
nenminister, diesen Herrmann. Des-

wegen hilft nur eins: Um dieses
dumme Bauernvolk komplett aus
der Bundespolitik zu entfernen,
muss der Seehofer mehrere Tage
lang öffentlich gequält und die Lei-
che am Münchner Stachus aufge-
hängt werden. Aus ihrem Anführer
hervorquellende Eingeweide – das
ver ste hen die Bayern.« – Koristka
nickt nachdenklich und lenkt überra-
schend schnell ein, nicht nur, wie er
betont, damit sein Gegenüber sich
wieder hinsetzt und aufhört rumzu-
schreien, sondern auch wegen der
überzeugenden Argumente.

Einigung über die nächste Frage
zu erzielen, dürfte schwieriger wer-

den. »Macht man sich mit einem
Steh pult am Arbeitsplatz in der Re-
daktion zum Affen?«, lautete sie.
Während Koristka die Frage nicht
nur bejaht, sondern sich auch aus-
gedacht hat, besteht Füller auf sein
Nein und verweist auf seine Rücken-
schmerzen. »Etwas Alberneres habe
ich selten gesehen«, erklärt Koristka
und fängt bei der Vorstellung daran
auch schon wieder an zu lachen.
»Werde du mal so alt wie ich!«, argu-
mentiert Füller. Koristka entgegnet:
»Das ist aber noch lange kein Grund,
jedes Mal vor dem Hochfahren der

Tisch plat te mit einem kleinen Holz-
hammer darauf zu klopfen und
›Bitte erheben Sie sich!‹ zu rufen.«
»Werde du mal so alt wie ich!« Die
Dis kus sion verflacht an dieser Stelle
ein wenig. Während Koristka vor
sich hin kichert, wiederholt Füller
immer wieder sein Alters-Argu -
ment. Nach einer Viertel stunde
muss er jedoch einsehen, dass er
sein Gegenüber damit nicht über-
zeugen kann. Er steht auf, stellt sich
hinter Koristka und boxt ihm zwi-
schen die Schulterblätter. Der so Ge-
troffene springt auf und drückt sei-
nen Rücken durch. »Siehste mal«,
sagt Füller und freut sich sicht lich

über seine Schlagfertigkeit. – Nicht
zuletzt wegen Perspektivwechseln
wie diesen hat sich Andreas Korist -
ka auf das Treffen eingelassen, über-
zeugt ist er dennoch nicht. »Es ist
trotzdem lächerlich«, beharrt er und
setzt sich wieder hin.

So vergehen zwei Stunden, an de-
ren Ende man sich immerhin in ei-
nem Punkt wieder einig ist: Die
nächste Aktion der Medien sollte
lauten: »Deutsch land, halt’s Maul!«

Protokoll: Carlo Dippold
Fotos: Michael Garling
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BerufeSchwere

Sie hat in ihrem langen Berufsleben schon Herrn
zu Guttenberg, den Westerwelle, den Niebel,
den Pofalla, den Brüderle und den Dobrindt be-
treut – alles »schwierige Patienten«, wie Reich-
Ranicki gesagt hätte: die Inklusionshelferin im
Bundestag Annegret Höfer-Merkin. Heute darf
sie über diese komplexen Krankheitsbilder spre-
chen, denn die betreffenden Personen sind zum
Teil gesundet, nicht mehr in der Politik oder ver-
storben. Über ihren derzeitigen Fall will die The-
rapeutin jedoch nur andeutungsweise reden,
keinesfalls jedoch den Namen nennen.

Denn – erstens – unterliegt sie der Verschwie-
genheitspflicht. Zweitens aber – und das wiege
viel schwerer – sei sie sich nicht sicher, wie »Er«
(aber auch das Geschlecht will sie nicht preisge-
ben, nur dass es eindeutig ist, bestätigt sie) rea-
giert, wenn »Er« sich in diesem Text widererken-
nen würde: Würde »Er« sich oder, was wahr-
scheinlicher ist, anderen etwas antun? Würde
»Er« mit Rücktritt drohen und dann doch blei-
ben? Würde »Er« die paramilitärischen Kräfte in
Gang setzen, über die »Er« durchaus verfügt?
Man wisse bei »Ihm« nie – das sei ja das Problem!

Den Begriff »Problempolitiker« finde sie un-
passend, werden wir von Annegret Höfer-
Merkin gleich zu Beginn unserer kleinen Plaude-
rei über psychische Abnormitäten unterm Ver-
fassungsbogen korrigiert. Sie ärgere sich immer
wieder darüber, wenn ihre Schützlinge in eine
Schublade gesteckt würden. Nach vieljähriger
»Kärrnerarbeit« an einer Berliner Gesamtschule
betreut Höfer-Merkin nun einen »an sich grund-
sympathischen Menschen mit schweren Web-
fehlern«, und sie findet es »toll«, dass auch »kan-

tige«, also verhaltensauffällige Persönlichkeiten
»ganz oben« einen Platz in der Exekutive finden.
Die Alternative wäre nämlich, sie in geschützten
Werkstätten und Wohnheimen zu isolieren und
mit Hilfsarbeiten zu beschäftigen, wie man das
noch bis vor wenigen Jahren gemacht hat. Nur
selten sei es jemandem – wie beispielsweise Jür-
gen Möllemann – gelungen, sich aus diesem Mi-
lieu zu befreien und unser Land nach vorn zu
bringen. Eine Ansicht, die leider nicht von allen
geteilt wird. Gerade kürzlich sei sie mit der Äuße-
rung konfrontiert worden, dass »jemand, der
sich derart daneben benimmt« in einer Regie-
rung »nichts zu suchen habe«. Die Inklusionshel-

ferin versuche in solch »traurig stimmenden Mo-
menten« gelassen zu reagieren und die Men-
schen durch Impulse zum Umdenken zu bewe-
gen. »Ich frage dann: Sind es nicht gerade solche
Abgeordnete, die die Politik bunt und lebendig
machen?« Manchmal frage sie sich auch  leise:
Wer ist denn hier nun eigentlich verrückt – mein
Patient oder die Leute, die ihn nicht aushalten?

Ein gewagter Ansatz!
Sicher sei es nicht immer einfach mit »Ihm«.

»Er« sei eben ein »ganz besonderer Mensch mit
einer abenteuerlichen Dienstauffassung«. Vor al-
lem seine Neigung, Andersdenkende durch ver-
bale Angriffe und inhaltlich schwer nachvollzieh-
bare Forderungen zu provozieren, führe oftmals
zu Problemen.

Die Ursachen dieser Verhaltensauffälligkeiten
lägen im Mikrokosmos, in welchem der inklu-
dierte Politiker seine politische Adoleszenz ver-
bracht habe. Dort sei er der Alleinherrscher ge-
wesen, welcher andere Personen »noch nicht
einmal wahrzunehmen brauchte, geschweige
denn Rücksicht auf ihre Gefühle und Interessen
nahm«. Wenn ihm jetzt in der Regierung eine
(Nahles?) widerspreche, sei »Er« »sofort total von
der Rolle«, drohe damit, sie oder sich ins Klo ein-
zuschließen oder die Grenzen dichtzumachen.

Problematisch sei, dass »Er« bei all dem keiner-
lei Leidensdruck empfinde. Denn das wisse ja je-
der Psychiater: Ein psychisch Kranker, der sich für
kerngesund hält, könne nicht geheilt, sondern
höchstens sediert und schlimmstenfalls fixiert
werden.

Wie jedes andere Inklusionskind auch habe
der verhaltensauffällige Politiker aber auch Stär-
ken. Sein »unerschütterliches Selbstbewusst-
sein«. So halte »Er« sich seine jugendliche Aus-
strahlung, seinen Charme und seinen ätzenden
Humor zugute, der die Kanzlerin regelmäßig ver-
steinern lasse.

Ob sie nicht das Gefühl habe, dass ihre Bemü-
hungen bei diesem Patienten absolut »für die
Katz« seien, wollen wir von Höfer-Merkin ab-
schließend wissen. Sie überlegt eine Weile. Dann
sagt sie und lächelt verschmitzt: »Wissen Sie,
auch wenn bei meinem Schützling keinerlei Bes-
serung mehr zu erreichen ist – einen größeren
Schaden als den, den er schon angerichtet hat,
kann er gar nicht mehr anrichten.«

Ute Behrens

Höchstens sedieren

Heute: Die Therapeutin 
Annegret Höfer-Merkin
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Traumhaftes Norwegen
Oslo – Gudbrandsdalen – Bergen – spektakuläre Fjorde
Reiseverlauf:
1. Tag: Anreise
Am Morgen fahren Sie zum Fährhafen 
Rostock. Hier gehen Sie an Bord eines der 
Fährschiffe der Scandlines zur Überfahrt 
nach Gedser. Von hier reisen Sie weiter mit 
dem Bus und über die Øresundbrücke nach 
Schweden. Am Abend erreichen Sie Malmö.
Übernachtung/HP im First Jörgen Köck oder 
gleichwertig.

2. Tag: Malmö
Sie fahren an der schwedischen Ostküste 
entlang nach Göteborg. Die Stadt hat Charme 
und ein Aufenthalt lohnt sich. Flanieren Sie 
durch die Altstadt Haga, ein Bilderbuchviertel 
mit vielen kleinen Gassen, oder genießen Sie 
einen Kaffee in einem der vielen Cafés. Im 
Anschluss geht es weiter Richtung Norden. 
Am Svinesund überqueren Sie die Grenze 
nach Norwegen. Ihr Abendessen nehmen 
Sie im Hotel oder in einem Restaurant unweit 
Ihres Hotels ein.
Übernachtung/HP im Raum Frederikstad/
Sarpsborg.

3. Tag: Oslo – Hamar
Die Hauptstadt Oslo lernen Sie mit einem 
örtlichen Stadtführer kennen. Sie sehen 
das Rathaus, das Königliche Schloss, die 
Festung Akershus, den Vigeland Park mit 
seinen eindrucksvollen Skulpturen und die 
Skisprungschanze am Holmenkollen. Am 
Mjosa-See entlang setzen Sie Ihre Reise fort 
und erreichen am Abend Hamar.
Übernachtung/HP im Scandic Ringsaker 
Hamar.

4. Tag: Gudbrandsdalen – Ålesund
Durch das „Tal der Täler“ – das Gudbrands-
dalen – geht es in Richtung Andalsnes. 
Kurz vor Andalsnes beginnt die berühmte 
Trollstigstraße, eine von hohen Gipfeln und 
tiefen Schluchten umgebene Bergstraße, 
der Sage nach von Trollen und Bergzwergen 
bewohnt. Anschließend fahren Sie in die 
Stadt des Jugendstils – Ålesund. Für den 
Abend empfehlen wir einen Spaziergang zum 
Stadtberg Aksla mit schöner Aussicht über die 
Stadt und die Umgebung.
Übernachtung/HP im Scandic Ålesund oder 
gleichwertig.

5. Tag: Geirangerfjord – Stranda
Von Ålesund geht es mit der Fähre von 
Magerholm nach Sykkylven und weiter nach 

Hellesylt. Hier beginnt Ihre Fährüberfahrt 
durch den malerischen Fjord nach Geiranger. 
Genießen Sie die spektakulären Aussichten, 
den „Brautschleier“, die „Sieben Schwestern“ 
und andere tosende Wasserfälle. Weiter geht 
es über eine der touristisch eindrucks vollsten 
Strecken Norwegens, die Adlerstraße. Nach 
einer Fährüberfahrt von Liabygda nach 
Stranda erreichen Sie Ihr Hotel.
Übernachtung/HP im Stranda Hotel.
Hinweis: Auf Anfrage und nach Verfügbar-
keit buchen wir für Sie eine Fahrt mit einem 
Postschiff der Hurtigruten von Ålesund nach 
Geiranger (Extrakosten: 42,– € pro Person).

6. Tag: Stranda– Leikanger
Sie setzen Ihre Reise durch eine fantastische 
Fjord- und Gebirgslandschaft fort. Blau schim-
mernde Gletscher, majestätische Berge, tiefe 
Seen, Täler und malerische Fjorde begleiten 
Sie auf dieser Fahrt. Vorbei an Sogndal und 
am Sognefjord, dem König der Fjorde, fahren 
Sie in Ihr Hotel.
Übernachtung/HP im Raum Sogndal/
Leikanger.

7. Tag: Flam – Bergen
Sie fahren nach Manheller, mit der Fähre nach 
Fodnes und weiter nach Flam. Hier haben Sie 
die Möglichkeit zu einem besonderen Erlebnis 
– einer Fahrt mit der Flambahn von Flam nach 
Myrdal und weiter mit der Bergenbahn nach 
Voss (Extrakosten: 76,– € pro Person). Über 
Voss und Dale erreichen Sie Bergen. Während 
Ihrer Stadtführung sehen Sie das alte Stadt-
viertel Bryggen, die Festung Bergenhus, den 
Rosenkrantzturm, die romanische Marienkir-
che und vieles mehr.
Übernachtung/HP im Scandic Bergen Airport 
Hotel oder gleichwertig.

8. Tag: Bergen – Stavanger
Sie fahren am Hardangerfjord entlang nach 
Kvanndal und mit der Fähre nach Utne. 
Am Sørfjorden entlang geht es durch eine 
abwechslungsreiche Landschaft nach 
Arsvågen. Nach einer weiteren Fährüberfahrt 
über den Boknafjord nach Mortavika erreichen 
Sie Stavanger.
Übernachtung/HP im Stavanger Forus Hotel.

9. Tag: Kristiansand – Aalborg
An der norwegischen Südküste entlang 
fahren Sie über Flekkefjord nach Kristian-
sand. Hier gehen Sie an Bord eines Schiffes 
der Color Line und reisen nach Dänemark. 

Ihr Abendessen genießen Sie an Bord. Am 
Abend erreichen Sie Hirtshals.
Übernachtung/Frühstück im Raum Aalborg.

10. Tag: Heimreise
Nach dem Frühstück beginnt Ihre Heimreise 
vorbei an Hamburg und Sie erreichen Ihre 
Zustiegsorte in den späten Abendstunden.

Unsere Leistungen:
 � Fahrt im modernen Fernreisebus 
mit Küche, Bordservice, Klimaanlage, WC

 � Kostenfreie Busplatzreservierung
 � Reisebegleitung ab/bis Deutschland
 � Fährpassagen mit Scandlines von 
Rostock nach Gedser und mit Color Line 
von Kristiansand nach Hirtshals

 � 1 × Abendessen an Bord der Color Line
 � Alle Fährpassagen laut Reiseverlauf
 � 9 Übernachtungen in guten Mittelklasse-
hotels, Zimmer mit Bad oder Dusche/WC

 � 9 × Frühstück, 8 × Abendessen
 � Stadtführung in Bergen und Stadt-
rundfahrt/-rundgang in Oslo, jeweils in 
deutscher Sprache

 � 1 Landkarte vom Reiseland
 � 1 Bordbuch für Ihre Reisenotizen

Reisetermine:
02.06.–11.06.2019
28.07.–06.08.2019*

Preise pro Person:
Doppelzimmer ab 1.355,– €
Zuschlag für Einzelzimmer 425,– €
Fahrt mit der Flambahn 76,– €
Fahrt mit Hurtigruten von Ålesund nach 
Geiranger (auf Anfrage) 42,– €
* Saisonzuschlag 55,– €

Abfahrtsorte:
Berlin, Chemnitz, Dresden, Erfurt, 
Halle (Saale), Hermsdorfer Kreuz, Jena, 
Flughafen Leipzig, Magdeburg
Weitere Abfahrtsorte auf Anfrage

Hinweise:
Für alle Reisen mit einer Fährüberfahrt benötigen 
wir bei der Buchung Geburtsdatum, Nationalität 
und Pass- oder Personalausweisnummer aller 
Reisenden.
Gültiger Personalausweis oder Reisepass erfor-
derlich.
Sonstige Eintritte sind nicht im Reisepreis enthal-
ten.
Mindestteilnehmer: 30 bei einer Absagefrist bis 
4 Wochen vor Reisebeginn.

10-Tage-Busreise

ab 1.355,– €

Fahrt mit Hurtigruten von Ålesund nach 
Geiranger

Fahrt mit der Flambahn

Pass/Nationalität:

Abfahrtsort:

02.06.–11.06.2019
28.07.–06.08.2019*

Hiermit melde ich folgende Personen für die 
Busreise Traumhaftes Norwegen an:

LESERREISE-COUPON

Reiserücktrittskostenversicherung

1. Name:

2. Name:

Vorname:

Vorname:

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Telefon:

Geburtsdatum:

Pass/Nationalität:

Geburtsdatum:

Weiterer Teilnehmer:

Datum:

Unterschrift:

Coupon bitte einsenden an:
Eulenspiegel, Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Telefon: (0 30) 29 34 63 14
Telefax: (0 30) 29 34 63 22

Doppelzimmer

Einzelzimmer
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Welt

BAVARIA NE
Wenn Breznkrümel zu Sternenstaub gefrieren Vom All aus erscheinen 

selbst die Mieten in 
München winzig.

Um fremde Lebensformen an die Wahlurnen zu locken,
hatte die bayerische Landesregierung kurz vor der Wahl 
ein eigenes Weltraumprogramm aufgelegt. 
Markus Söder persönlich stellte den Prototypen vor.

Lautsprecher zum Abspielen der Bayernhymne
»Gott mit dir, du Universum der Bayern« nach
der Eroberung des Todessterns

Sonnensegel aus Weißwürsten (stellen ihren
Betrieb mit dem 12-Uhr-Läuten ein)

Weltraumteleskop aus den Restbeständen
des bayerischen Verfassungsschutzes

Hochpräzisions-Weltraumtoilette, die immer
exakt über dem Kanzleramt entleert wird
(bis Markus Söder Kanzler ist)

Vier Treibstofftanks, gefüllt mit einem
hochexplosiven Gemisch aus Sauerkraut,
Hefeweizen und bayerischem Größenwahn

Rückführungskammer für abzuschiebende
Asylanten (wird über Afrika abgeworfen)

Die Zündraketen haben eine wertkonserva-
tive Bodenhaftung und krallen sich tief in
Heimaterde, während die Rakete schon mal
ohne sie losfliegt

USB 3.0 für eine schnellere 
Datenübertragung zur Erde 

Logo der »Bavaria One«
mit dem Konterfei von
Markus Söder – damit an-
dere kosmische Spezies
sich ein Bild von der An-
mut und Grazie der baju-
warisch-fränkischen
Rasse machen können

Lautsprecher zum  Abspielen der
Bayernhymne »Gott, da staunst du,
Land des Teufels« während des
Überflugs über nordkoreanischen
Luftraum

Mutterschiff aus hohn- und spottbeständi-
ger Bavariumlegierung. Beherbergt ein
Hightech-Weltraumlabor (zur Erforschung
von Kartoffelknödelmasse unter Weltraum-
bedingungen sowie völlig schwereloser Ko-
alitionsverhandlungen mit der AfD), ein in-
terstellares Wiesnzelt, Gummizellen für die
Crew und für die Unterhaltung einen zwei-
chörigen Dom mit einer neoklassizistischen
Orgel und den Regensburger Domspatzen

Die Turmkammer des Weltraumkommandanten
Horst Tiberius Seehofer (wird über der dunklen
Seite des Mondes abgekoppelt) 

Text und Illustration: 

Michael Kaiser

Mia 
san mia! 

Bald 
auch auf 
Melmac!

Kruzifix (in öffentlichen
Räumen wie dem Univer-
sum vorgeschrieben)
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Die Poesie der kleinen 

Anarchisten
»Libbe Mama, dain Mülschrais is der besde aof
der weld!«

»Wow, das hast du ganz allein geschrieben?«,
frage ich, als mein Kleiner mir den bekleckerten
Zettel überreicht. Natürlich ist das eine rhetori-
sche Frage – er geht in die dritte Klasse, da kann
man schon was erwarten. Aber mein Erstaunen
macht das Wunder noch etwas größer.

Ja, es ist ein Wunder, wie virtuos er sich aus
dem Sortiment der Lettern bedient, ohne die
Dingerchen in ihrer feinen Differenziertheit – d
und t und dt, ä und e und ey, leer und lehr – je-
mals ergründet zu haben. Er gibt sich ganz seiner
Intuition hin, schwelgt in der Sprachmelodie –
»Mülschrais«, was für ein Kuschelklang! – und
lebt seine Stimmungen aus. In seiner Schriftspra-
che entäußern sich die vorherrschende Wetter-
lage, die Turbulenzen der Jahreszeiten, und mel-
det sich der Pups (»Buubs«), der ihm just im
Bauch herumkollert.

Dieser Zettel – die reinste Poesie!
Jedes Kind in seiner Klasse kann inzwischen so

schreiben. Alle ihre Schützlinge, freut sich die
Lehrerin, seien kleine Schreibanarchisten. Einen
kleinen Anarchisten im Haus zu haben, macht
auch mich stolz. Soll er doch diesem Scheißsys-
tem den Mittelfinger zeigen, insbesondere
dieser repressiven Grammatik, mit der der wilhel-

minische Obrigkeitsstaat hierzulande restauriert
wird, dieser albernen Genitiv- und Dativ-Reiterei,
mit der hierorts jedes Pflänzchen freiheitlicher
Schriftsprache zu Tode gemobbt wird.

Ich selbst wuchs auf in finsteren Zeiten. Alle
Buchstaben aller Kinder mussten die gleiche
Höhe und Neigung haben, eine Neigung zum
Kommunismus. Das geschriebene Wort war ge-
normt durch die Gebote der Jungen Pioniere.
Wir fingen mit kinderleichten Wörtern an: »Dis-
ziplin«, »Perspektivplan«, »Kollektiv«, »Rinderof-
fenstall« – und steigerten uns in den höheren
Klassen, so dass ich noch heute heimlich die Re-
daktionssekretärin frage, ob man »wäre« nicht
doch mit h schreibt.

Also, der »Mülschrais« geht mir runter wie Öl.
Anpassen muss das Kind sich schon genug, finde
ich. Kürzlich wurde ihm in der Schulkantine ver-
boten, mit Kartoffeln zu werfen bzw. er sollte sie
selber wieder aufheben. Also, wenigstens frei
schreiben darf er, und es verblüfft die ganze Fa-
milie, wie variantenreich unsere schöne deut-
sche Sprache sein kann.

Sein Opa sieht das anders. Als die Urlaubspost-
karte bei ihm ankam, klingelte das Telefon
Sturm. Das Kind brauche dringend Nachhilfe,
eine Therapie, wenn die eigenen Eltern schon so
versagen. Oder sollte er nicht gleich die Klasse

wiederholen? Ich hatte auf Lautsprecher gestellt,
und mein Sohn musste mit anhören, wie sein
Opa mit Süffisanz (Ist doch richtig geschrieben,
oder?) die Urlaubsgrüße vorlas. »Libbe Krossel-
tan, hir is es gantz ned. Mama lisd vil im buk und
papa auk manschmal. Wir gen vil ans Mer unt
sprinen vom velsen.«

Opas Resümee: »Das juristische Staatsexamen
– das kann er vergessen. Und vergessen kann er
ja besonders gut« – eine Anspielung darauf, dass
meinem Sohn bis heute die Dreierreihe nicht
von der Zunge läuft, die der Opa bis zum Verre-
cken mit ihm geübt hat.

Die Oma flüsterte im Hintergrund, der Enkel
sei womöglich behindert, ein Arzt müsse her, er
habe ja auch schon einen krummen Rücken,
nicht wahr. Vielleicht Bechterew? Aber sie will es
nicht beschreien. Ich kam ihnen mit der
Arroganz, die sie  so hassen. Die Schriftsprache
werde überschätzt, sagte ich, die Rechtschrei-
bung sei der Ausfluss der analogen Einfalt, in der
man Laute noch nicht in Nullen und Einsen über-
setzte. Texte würden in wenigen Jahren direkt
ins Handy gesprochen und in einer Print-Cloud
in 3D ausgedruckt. Lispeln, stottern, grunzen –
wird alles weggefiltert. Und die eigenwillige
Grammatik? Der berühmte Satz, mit dem Kurt
Tucholsky einst die einzigartige Syntax des Ber-
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liners kennzeichnete: »Die er kennt, sagt er du« –
für immer dahin!

»Diese Arroganz!«, tönte es vom anderen Ende
der Leitung, die Oma flüsterte: »Lass gut sein,
Papa!« Die deutsche Sprache sei ein jahrhun-
dertealtes Kulturgut, werde ich belehrt, das auf
einem ausgeklügelten Regelwerk fuße, das es zu
bewahren gelte. »Gehen nicht schon genug
Werte den Bach runter? Höflichkeit, Bescheiden-
heit, ein funktionierendes Grenzregime … Wer
hält denn heute noch einer Frau die Tür auf? Wer
nicht richtig schreibt, ist ein Idiot.«

Mein Sohn brach in Tränen aus. Das war das
erste Mal, dass ihm jemand gesagt hatte, dass
seine Lautschrift … na ja, ungewöhnlich ist.

Beim ersten Elternabend – da hatten die Klei-
nen erstmals ein A gemalt – war uns verboten
worden, die Kinder zu korrigieren. Das würde sie
nur verunsichern. Sie sollen erst mal drauf los
schreiben, egal mit welcher Hand, mit dem
Mund oder mit dem Fuß. Kurz vor dem Abitur
könne man immer noch ein paar Regeln vermit-
teln.

Die Lernmethode nennt sich »Schreibwerk-
statt« – also Unterricht ist es nicht – und wird an
einem Drittel der deutschen Grundschüler
durchexerziert. Vor allem NRW vertraut auf diese
Methode. Nur wenn von rechts unten nach links

oben in arabischen Zeichen geschrieben wird,
soll pädagogisch subtil eingegriffen werden.

Ein anderes Drittel der Kinder schreibt nach
Gehör mit der sogenannten Anlauttabelle. Das
Re, wie Recycling, oder das Ro, wie Rotze. Hier
können die Kinder Silben abschreiben und sind
manchmal ziemlich nah an »richtigem« Deutsch.
Aber schon bei Re- wie Reh oder Ro- wie roh ist
Heulen und Zähneklappern.

Dafür sind die Kreationen einfach zu niedlich.
»Ain Affel feld nisch weid fon Schtaam« ist die
Überschrift zum Projekt »Herbst und Erntezeit«.
Die Lehrerin präsentiert mir stolz die Wandzei-
tung, mit Herbstlaub beklebt und kleinen Sprü-
chen, deren Sinn man nur erraten kann: »Das ha-
ben die Kinder ganz allein gemacht, nur mit der
Klebepistole habe ich geholfen.«

»Aber wie man Apfel schreibt, haben Sie ihnen
nicht gesagt«, rutscht es mir raus. Empörung
und Trauer verschleiern ihren Blick – dabei steht
nur eine Mutter vor ihr, die einfach hofft, dass die
Wortkreationen ihres Sohnes so langsam mal les-
bar werden. »Nein, nein«, sage ich schnell, »ich
bin ja ganz bei Ihnen – diese Phantasie beim
Schreiben, einfach toll!«, und zeige ihr den Ein-
kaufszettel, den ich selbst verfasst und mit dem
ich mein Kind zu Edeka geschickt habe: »1x
Mülsch, 2x Aier, 1 Toosdbrod.«

»Und?», fragt sie lauernd.
Tatsächlich, er hat alles im Beutel gehabt, und

hat nicht mal das Restgeld veruntreut.
»Na, sehen Sie, er käme zurecht«, ruft sie aus,

»auch ohne opportunistische Orthografie!«
Ja, auch Analphabeten finden ihre Wege.

Mein Sohn würde sich einen Kumpel suchen, der
für ihn Formulare ausfüllt und Bewerbungen
schreibt oder Liebesbriefe. Am besten einen Sy-
rer. Syrer, sagt eine aktuelle Studie, sind wahre
Rechtschreibgenies. Der Grund: Sie werden von
pensionierten Lehrerinnen aus dem Osten mit
der guten alten Fibel unterrichtet.

Deshalb weht nun bei uns zu Hause ein ande-
rer Wind. Ich habe meine alte Fibel vom Dachbo-
den geholt, und vor dem Mülschrais gibt es ein
Diktat. »Mama am Ofen« ist natürlich popelleicht.
Aber wie wär’s mit diesem Text:

»Bernd steht am Bügelbrett und plättet sein
blaues Halstuch. Heute, am 1. März, hat seine Pio-
niergruppe was ganz Besonderes vor; sie will die
Soldaten der Nationalen Volksarmee besuchen.«

»Was ist ein Bügelbrett?«, fragt das Kind.
»Egal«, sage ich, »man schreibt es mit zwei T.«
Zum erst Mal habe ich das Gefühl, wir beide

sprechen dieselbe Sprache.

Text und Fotos: Felice von Senkbeil

K
ai

 F
le

m
m

in
g

Eule_2018_11_30_31_LAYOUT  15.10.18  13:42  Seite 31



­ie­Bibel­kannte­zehn­Plagen,­die­DDRvier:­Frühling,­Sommer,­Herbst­und
Winter.­ Deutschland­ heute­ kommt
auf­drei,­aber­die­haben­es­in­sich:­re-

sistente­Krankenhauskeime,­Rundfunk-­und
Fernsehgebühren­und­die­sogenannte­Zivil-
gesellschaft.
Besonders­Letztere­ist­ätzend­–­sie­ist­wie

Tinnitus,­Ganzkörperjucken,­Noro-Virus­und
Sodbrennen­in­einem.­Sie­lässt­einen­einfach
nicht­in­Ruhe.­Sie­ist­nölig­wie­eine­alte­Erb-
tante­und­ fordernd­wie­eine­gekränkte­Ge-
liebte,­der­man­nicht­sagen­darf,­dass­sie­fett
geworden­ist.­Sie­will­dauernd,­dass­wir­in­die
Luft­springen­und­rufen:­Hei,­wie­lecker­lebt
es­sich­in­»unserer«­Demokratie!
Dabei­ist­sie­nicht­zu­fassen,­die­Zivilgesell-

schaft.­Sie­erscheint­in­der­harmlosen­Gestalt
von­Stiftungen,­Vereinen,­Schutzbünden,­Ar-
beitsgemeinschaften,­ schlagenden­ Verbin-
dungen,­Bürgerinitiativen­und­den­Rudelbil­-
dun­gen­von­Ehrenamtlern.­Sie­besteht­durch-
weg­nicht­aus­normalen­Menschen,­denen
die­Demokratie­mal­bei­Mondschein­begeg-
nen­kann,­sondern­aus­Engagierten,­sehr­en-
gagierten­Engagierten,­die­dem­Bundesver-
dienstkreuz­kaum­entgehen­können.
Die­Zivilgesellschaft­–­das­sind­die­Anstän­-

di­gen,­das­ist­das­helle­Deutschland,­außer-
halb­ist’s­finster­wie­im­Anus­oder­in­Sachsen.
Der­Rest­ist­unzivilisiert­und­unanständig,­un-
rasiert­und­ungebildet­(»bildungsfern«­–­das
hat­ sich­ die­ Zivilgesellschaft­ ausgedacht!).
Der­Rest­bin­zum­Beispiel­ich:­Ich­trage­am­3.
Oktober­keinen­Luftballon­mit­der­Aufschrift
»NUR­MIT­EUCH«­ spazieren,­ ich­glaube­der
Presse­der­herrschenden­Klasse­nicht­mal­je-
des­zweite­Wort­und­dem­Claus­Kleber­gar
keins,­ ich­ streichle­ keine­ DDR-Opfer,­ ich
preise­nicht­die­Homo-Ehe­als­bedeutendste
Kulturtat­ seit­ Goethes­ Faust,­ ich­ spreche
nicht­die­zivilgesellschaftlich­verordnete­Fot-
zensprache­ (»Bauarbeiterinnen­ und­ Bauar-
beiter«),­ ich­spüle­nicht­den­Joghurtbecher
aus,­ bevor­ ich­ ihn­ in­ den­ Gelben­ Sack
schmeiße,­ ich­ meide­ die­ »Kultur­ auf­ dem
Lande«-Vereine,­die­das­Staatsgebiet­wie­Pi-
ckel­ bedecken;­ und­ wählen­ gehe­ ich­ nur,
wenn­auch­Kommunisten­auf­der­Liste­ ste-
hen,­meinetwegen­kommunistische­homose-
xuelle­Veganer.­Oder­ein­Schäfer.­Kurz­–­­­ich
bin­das­ideale­Erziehungs-Objekt­der­Zivilge-
sellschaft.­Aber­mich­kriegen­sie­nicht.­Wer
die­ »sozialistische­Menschengemeinschaft«
Walter­Ulbrichts­überlebt­hat,­ist­gegen­die
Zivilgesell­schaft­immun.
Ich­empfehle­das­chinesische­Modell.­Die

chinesische­ Regierung­ ist­ drauf­ und­ dran,
jede­ideologische­Arbeit­mit­den­Massen­ein-
zustellen.­Und­das­ im­Land­der­Mao-Bibeln
und­ der­ großen­ (ideologischen­ Luft-)
Sprünge.­Sie­hätte­das­sicherlich­gern­schon
früher­ gemacht.­ Denn­ die­ Zivilgesellschaft
verschlingt­Milliarden­–­sie­braucht­ein­Heer
von­ Schulungsleitern,­ Projekt-und­ Arbeits-
gruppenleitern,­Kontrolleuren,­Kommissaren,
Animateuren,­ Eventmanagern,­ Soziologen,
Sozialpsychologen,­ Prostituierten,­ Pfaffen
und­Exper­ten­für­das­dritte­Geschlecht,­also
sehr­viele­Leute,­die­keinen­richtigen­Beruf­ge-

lernt­haben.­Und­sie­braucht­natürlich­eine
Bundeszentrale­für­politische­Bildung­mit­Au-
ßenstellen­in­allen­Bundesländern­bzw.­Kan-
tonen.­Das­geht­ins­Geld.
Doch­nun­tut­sich­ein­Fenster­auf,­durch­das

der­ ganze­ Kladderadatsch­ der­ Zivilgesell­-
schaft,­der­Agitation­und­Propaganda­und­der
aufsuchenden­Sozialfürsorge­auf­Kosten­des
Steuerbürgers­ins­All­hinaus­entsorgt­werden
wird.­ Möglich­ wird­ das­ –­ für­ Materialisten
nicht­überraschend­–­durch­die­Entwicklung
der­ Produktivkräfte:­ Heute­ schon­ hat­ jeder
Chinese­ mindestens­ ein­ Smartphone,­ die
meisten­fünf.­Ungeheure­Datenmengen­über
jeden­»User«­(früher­nannte­man­ihn­Bürger)
sammelt­in­China­nicht­Google,­sondern­die
Regierung.­ Überall­ Kameras,­ libellengroße
Drohnen,­die­durchs­Küchenfester­kommen,
weit­entwi­ckelte­Gesichtserkennung.­Ein­ je-
des­ Chinesenleben­ kann­ heute­ in­ Echtzeit
von­der­Regierung­beobachtet­werden,­auch
wenn­die­Person­nur­einen­Tag­lang­im­Bett
liegt,­um­10:30­Uhr­die­Toilette­benutzt­und
ein­ Glas­ Wasser­ trinkt.­ Jede­ seiner­ Hand-
­­­­l­ungen­ kann­ sofort­ mit­ Punkten­ bewertet
werden.­ Isst­ er­ gesund?­Hilft­ er­ einer­ alten
Frau­über­die­Straße?­Geht­er­fremd?­Mit­wem,
warum,­und­bevorzugt­er­traditio­nelle­chine-
sische­Sexualpraktiken?­ Ist­er­ staatstreu­ge-
nug,­dass­wir­sein­Kind­studieren­lassen?­Trai-
niert­er­kleine­Mädchen­auf­dem­Schwebebal-
ken?­Ist­er­reif­für­die­Partei?­Oder­für­das­Pri-
vileg,­ mit­ einer­ Reisegruppe­ die­ deutsche
Hauptstadt­ und­ Neuschwanstein­ zu­ besu-
chen?
Alles­bringt­Punkte,­sie­werden­gewährt,­sie

werden­entzogen.­Bei­Großversuchen­in­aus-
gewählten­Regionen­hat­sich­die­Zahl­der­aus-
gemacht­guten­Menschen­sprunghaft­erhöht.
»Die­ rechtschaffenen­ und­ vertrauens­wür­di­-
gen­Bürger­sollen­sich­frei­unter­dem­Himmel
bewegen­ können.­ Wer­ aber­ unter­ Verruf
gerät,­ dessen­ Bewegungsfreiheit­ soll­ stark
eingeschränkt­sein.«­Das­ist­der­einzige­offi-
zielle­Satz,­den­die­Regierung­zu­diesem­gänz-
lich­neuen­China­ohne­Zivilgesellschaft­zu­sa-
gen­hat­–­keine­Leitsätze­mehr,­keine­Thesen,
Wertedebatten,­keine­Talkshows­mit­Markus
Lanz,­ keine­ »breiten«­ Diskurse,­ keine­ Emp-
fänge­ beim­ Bundespräsidenten­ und­ kein
»Tanz­der­jungen­Demokraten«.

Wir­könnten­das­sofort­übernehmen,­denn
die­ technischen­ Voraussetzungen­ haben
auch­wir.­Bei­uns­gäbe­es­natürlich­für­Schwul-
sein­ keinen­ Malus,­ sondern­ einen­ Bonus.
Wenn­sich­jemand­interessanterweise­seines
Geschlechts­nicht­sicher­wäre,­dürfte­er­viel-
leicht­als­Anerkennung­mit­einer­Reisegruppe
die­chinesische­Hauptstadt­besuchen.­Aller-
dings­nur­dann,­wenn­er­diesen­unsäglich­blö-
den­Berliner­Karneval­der­Kulturen­nicht­ge-
schwänzt­hat.­
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Das­Wählen­einer­kommunistischen­Partei­würde
natürlich­ leider­ mit­ Punkt­abzug­ bestraft,­ was­ in
China­nicht­der­Fall­ist.­Würde­ich­aber­einen­Arbeits-
kreis­malender­Hausfrauen­ in­meinem­Dorf­ leiten,
könnte­ich­meine­falsche­Wahlentscheidung­ausbü-
geln­und­mir­stünden­ein­paar­Billigflüge­auf­die­Ka-
naren­zu.­Alle­Institutionen,­die­heute­unser­Wohlver-
halten­bewerten,­würden­auf­das­Punktesystem­um-
gestellt:­Die­Schufa,­die­Flensburger­Datei,­die­Staats-
anwaltschaften,­die­Schwarzfahren­oder­Ladendieb-
stahl­ahnden.­Das­ Job-Center­würde­Hartzis­nicht
mehr­mit­Sanktionen­bestrafen,­bis­sie­verhungert
sind,­sondern­mit­Punktabzug.­Wenn­der­Hartzi­zu
wenig­Punkte­hat,­kriegt­er­eben­keinen­Kredit­bei
der­Bank,­um­eine­Eigentumswohnung­in­München-
Schwabing­zu­erwerben.­Wer­sich­für­einen­Job­be-
wirbt,­braucht­nicht­umständlich­über­seine­Eignung
zu­lügen­–­ein­Blick­des­Arbeitgebers­in­die­Bundes-
punktezentrale,­und­alles­ist­klar.­Knast­würde­nur
noch­selten­verhängt­(immense­Einsparung­öffentli-
cher­Mittel!),­dafür­aber­schmerzhafter­Punktabzug,
der­auch­zum­Verlust­der­Fahrerlaubnis­führen­kann.
Ein­bedingungsloses­Grundeinkommen­in­Punkte-
Form­ könnte­ schon­ für­ jeden­ Neugeborenen­ ge-
währt­ werden.­ Neugeborene­ Ossis­ bekämen­ ein
Startguthaben,­damit­die­Wunden,­die­die­deutsche
Einheit­ ihren­Erzeugern­ge­schlagen­hat,­ schneller
heilen.
Wer­viele­Punkte­hat,­bekommt­mehr­Rente,­und

stirbt­er,­darf­er­sein­Punktekonto­­den­Enkeln­verer-
ben­(keine­Erbschaftssteuer).­Der­Grabredner­würde
sagen:­»Sein­ganzes­Leben­hat­er­dem­Punkte­erwerb
und­seiner­ lieben­Familie­gewidmet.«­Auf­ seinem
Grabstein­steht:­»Hans­Hosemann­–­Lebensleistung:
1000­Punkte­überm­Durst«.
Einen­Nachteil­gäbe­es­aller­dings,­der­die­chinesi-

schen­Kommunisten­natürlich­nicht­juckt:­Es­gäbe
keine­Beschwerdeinstanz.­Denn­die­Punkte­berech-
net­ ja­kein­Mensch,­sondern­ein­Algorithmus.­Der
kann­auf­eine­Bitte­um­Milde­–­»Ja,­ich­bin­fremdge-
gangen,­aber­es­geschah­unter­Alkohol«­–­nicht­adä-
quat­reagieren.­
Schade,­doch­was­soll’s:­Ein­Leben­ohne­Zivilgesell-

schaft­–­ich­würde­auf­die­Straße­rennen,­mit­einem
Luftballon­in­der­Hand,­darauf­steht:

Matti Friedrich
Zeichnung: Peter Muzeniek
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Pocko Niedermeier ist stolz wie hundert Bolles.
Er hat in dieser Minute etwas Gutes getan und im
Supermarkt eine leckere Tafel leckere Schoko-
lade gekauft – für 4,95 Euro. »Damit unterstütze
ich ein soziales Projekt anywhere auf unserem
Globe«, erklärt der rüstige 23-Jährige, zückt rou-
tiniert sein Smartphone, scannt super den Code
auf der Rückseite der Plastikverpackung ein und

zeigt in einer einzigen flüssigen Bewegung aufs
Display: »Look here! Von dem Money kriegt ein
Kind in Guayana zu essen, da in Asien. Gerade
einmal 40 Cent kostet in den schlecht entwickel-
ten Ländern eine leckere Mahlzeit! Helfen kann
so einfach sein. Warum machen nicht alle mit?
Why?!« Mit groß aufgesperrten Augen schaut er
nach draußen, wo die Welt ist, reißt gekonnt die

Verpackung auf, knackt – gelernt ist gelernt – ei-
nen leckeren Riegel ab und ist happy. Während
er die leckere Schoki im Mund zerfließen lässt,
schaltet sein Gesicht in den Glücksmodus. 

Der Pocko hat recht und unrecht zugleich.
Recht, denn nicht alle haben bisher den Schuss
gehört. Unrecht, denn viele Menschen ticken be-
reits wie er und konsumieren und konsumieren
– aber mit einem schön blühenden Mehrwert, ei-
nem megagut sich anfühlenden Feeling: Man
gönnt sich etwas Tolles und lässt zugleich für an-
dere was abfallen. Sozialer Konsum heißt das
Zauberwort. Der Kunde kauft und kauft und
stopft dickes Geld in den Wirtschaftskreislauf,
aber mit einem sauber gewaschenen Gewissen,
mit dem man sich zudem von den billig leben-
den Leuten unterhalb der eigenen Community
cool abhebt.

Social Entrepeneurship heißt auf Deutsch das
andere Zauberwort: Unternehmen stecken sich
ein soziales Gewissen auf, blasen Geld in gemein-
nützige Projekte in den unterversorgten Teilen
des Universums und schieben zu Hause die öde
Konkurrenz aus dem Regal der Supermärkte.
Schon vor Jahren war die Bierfirma Krombacher
auf den geilen Trichter gekommen und rettet
seither den Regenwald, wenn man sich mit Bier
zutütet. Wer sich, um der Welt zu helfen, lieber
mit Eistee vollnudelt, wählt ganz easy die Marke
Charitea, ethisch gefiltertes Mineralwasser zum
Selbertrinken liefert die Viva con Agua Wasser
GmbH. Auch Schuhe, Brillen und Seife gibt es,
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deren Kaufpreis mit einem Spendenanteil be-
schwert ist.

»Was heißt hier schwer!«, ruft Aloha Huber, die
soeben aus der Bahnhofstoilette schreitet. Drei
Euro, wie sie mit stolz aufgemachtem Mund sagt,
hat sie gerne für die Benutzung bezahlt, denn sie
sammelt über den QR-Code am Drehkreuz:
»Wenn ich 100 Points auf meinem Impact-Profil
habe, kriege ich einen Besuch hier für null, zero,
und ein sauberes Foto von mir kommt auf die
catchy Homepage von Paper Unlimited!«, ruft
die eigentlich ganz hübsche 21-Jährige. Für je-
den Auftritt spendet die Firma eine Rolle Toilet-
tenpapier in den Durchfallgebieten Afrikas und
Indiens. Tolle Fotos hinten auf der Website bele-
gen den Success. 

Die Aloha ist jedes Mal echt erleichert, dass sie
wegen der anderswo nicht so guten hygieni-
schen Verhältnisse kein sauschlechtes Gewissen
mit sich herumtragen muss. »Oh no!«, wehrt sie
ab: »Das Spenden hier ist absolut geil, weil ich ja
nicht einfach nur bezahle und aus. Ich muss mit
meinem Smartphone richtig was machen mit
der App zum Code-Ablesen und so, und da
merke ich dann immer, dass ich was astrein
Gutes tue, wenn ich einem konkreten Menschen
da in Dings – you know? Das gibt mir einen Kick,
einen tierischen Endorphin-Flash! Wow!«

Das ist Fun pur und nie so langweilig wie der
Kauf eines Kasten Biers mit ihrem Boyfriend, dem
Holly, so die Bachelor-Studentin. Sie wedelt mit
dem Smartphone: »So ist Spenden stylisch!«, ruft

sie und stiefelt an einem Bettler vorbei über den
Bahnhofplatz. Wie sie denken viele junge Leute
und schütteln ihren topaktuell frisierten Kopf,
wenn man sie auf SOS Kinderdorf oder Green-
peace anspricht: Sie glauben an das Gute in sich,
wollen aber nicht im alten Spießermodus per
Überweisung spenden, zumal das halbe Geld in
der Verwaltung der gemeinnützigen Vereine
und Stiftungen verfuttert wird statt von den An-
gestellten einer herzensguten Firma.

Auch andere Formen des Engagements sind
deshalb out. »Klar ist man bis unters Dach gegen
das Schlechte in unserer schönen Welt«, er läutert
Magus Rappelberger, Founder des top spenden-
basierten Unternehmens Always Friends. »Aber
die wenigsten wollen einfach so ihr gepolstertes
Leben umkrempeln und sich bei einer Demo
oder einer Sitzblockade die Nase polieren lassen
und so, weil davon hat man persönlich nichts,
nothing!« 

Das sei kein schmutziger Egoismus, betont der
Magus: »Oh my god, never! Das anzunehmen,
wäre hundert percent wrong. Man will etwas
von der eigenen Pracht und Power zeigen, will
sie mitteilen, oh Shit: teilen, sharen auf Deutsch.
Und weil ich dazu mein Smartphone use, dienen
die Daten, die ich nebenbei spende, noch irgend-
einem anderen guten Zweck. Yes!« Er macht die
Siegerfaust, größer als sein Gesicht: »So geht
Active Spending!«

Er selbst ist gerade back from Westafrika, wo
er zwei intensive Wochen lang ein spannendes

Hilfsprojekt angeschaut hat, das nach dem Prin-
zip 1+1 gedrechselt ist: Für jedes Paar Socken
von Always Friends, das in Deutschland über
den Ladentisch rutscht, wird ein Mensch in Libe-
ria mit einer Socke versorgt. Zuvor war der
Magus in Kambodscha, nächsten Monat steht
Äthiopien auf dem Zettel. Selbstverständlich be-
richten der Magus und sein Team in ihrem Blog
über die Visits und posten tolle Snapshots auf Fa-
cebook.

Auch nach Indonesien wollte der total sympa-
thische Traveller schon, um den Markt zu che-
cken. Doch dann kam das Scheiß-Erdbeben da-
zwischen und zerkrümelte alle Spendenpläne.
»Diese crazy Spendenaufrufe im TV sind ulti -
mativ unverantwortlich und definitiv geschäfts-
schädigend!«, brüllt der Magus, fährt die zittern-
den Nerven wieder auf die Ausgangsstellung he-
runter und weist auf den See, den man durch die
Panoramascheiben erblickt: »Okay, ich werde
jetzt erst mal ein langes Stündchen segeln. Und
dann schaue ich nach meinem Reitpferd!«

Das Geld kommt an, so viel steht fest wie eine
Eins mit vielen Nullen. Und Geld muss sein, many
money, denn es ist das Blut von heute, das alles
am Leben hält, am living in the real world. Der
Todfeind of modern Spendenmodus ist deshalb
auch gar nicht WWF & Co., sondern der dürre
Konsumverzicht. Der ist krass unsozial, voll em-
pathielos und Menschenhass pur!

Peter Köhler
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Es ist der Albtraum aller
jungen Väter: Auf der
Geburtsstation des St.
Winfried-Spitals in Stutt-
gart wurden zwei Frauen
vertauscht. »Ich bin wie
jeden Morgen zur Arbeit
gefahren«, erinnert sich
der noch unter Schock
stehende Stefan Thamm,
»da kriege ich plötzlich
einen Anruf von meiner
Frau, dass die Frucht-
blase geplatzt ist.« Der
Facharbeiter machte sich
sofort auf den Weg in
die Klinik, doch die Ge-
burt war längst vorbei,
als er endlich ankam:
»Das Kleine kam so
schnell zur Welt, dass
sie meine Frau und das
Baby schon vom Kreiß-
saal auf die Geburtssta-
tion gebracht hatten.«
Doch als der frisch geba-
ckene Vater das Patien-
tenzimmer betrat, traute
er seinen Augen nicht: In
dem Bett, in dem doch
seine Frau liegen sollte,
befand sich eine Fremde.
»Ich war wie vor den
Kopf gestoßen«, erinnert
sich der Mann. »Diese
Frau da hatte tiefe Au-
genränder, war ganz
blass um die Nase und
sah vollkommen erledigt
aus. Meine Frau ist ganz
anders, viel rosiger und
lebendiger und so.« Al-
lerdings stammelte sie
Stefans Kosenamen
(»Bierfässchen«), was

ihn vollends erschüt-
terte.
Thamm rief die Stations-
schwester herbei, doch
der Vorfall konnte nicht
aufgeklärt werden. Laut
Klemmbrett am Nacht-
tisch der Patientin han-
delt es sich bei der vor-
gefundenen Frau um die
Gattin von Herrn

Thamm, doch der wei-
gerte sich, diese als sol-
che anzuerkennen. »Ich
lass mir doch keine
fremde Frau unterjubeln!
Ein gehörnter Ehemann,
so weit kommt’s«, pol-
terte er.
Inzwischen bestätigt das
Klinikum die Verwechs-
lung: »Es kommt zwar
sehr selten vor, aber
wenn mehrere Frauen
gleichzeitig entbinden,
kann es bei der ganzen
Hektik im Kreißsaal
schon mal passieren,
dass die Frauen ver-
tauscht werden«, so ein
Sprecher der Klinik. »Da
werden die Frauen dann
auf die falschen Statio-
nen gebracht oder kom-
men mit dem Fahrstuhl

auf ganz anderen Etagen
an, z.B. im Keller, bei
den Kühlkammern.« Wo
sich die vermisste Frau
Thamm aufhält, konnte
bis Redaktionsschluss
nicht ermittelt werden.
Auch über Identität und
Verbleib der anderen
Frau wurden keine Anga-
ben gemacht. Die Polizei
ermittelt nun wegen
fahrlässiger Verwechs-
lung.
»Ich ziehe vor Gericht –
gegen die Stadt Stutt-
gart«, so der Geschä-
digte Thamm. »Wäre das
Verkehrsaufkommen ge-
ringer gewesen, hätte
ich rechtzeitig im Kreiß-
saal sein können. Dann
wäre es nie zu dieser
Verwechslung gekom-
men. Aber ich bin mir si-
cher, dass meine Frau
noch lebt. Das sagt mir
einfach mein Bauchge-
fühl.«
Derweil nimmt er die
Fremde bei sich auf. »Sie
hat ja niemanden sonst.
Und sie kümmert sich so
rührend um das Baby –
als wäre es ihr eigenes«,
zeigt sich Thamm ange-
tan und ergänzt: »Außer-
dem hat sie auch ge-
wisse Reize, über die ich
hier nicht sprechen
möchte.«
Übrigens: Seine Schwie-
gereltern finden Stefans
selbstlose Haltung groß-
artig.

Annette Riemer

Der schlechte Witz
»Wie funktioniert ei-
gentlich dein Hörge-
rät?«, fragte Paule seine
Oma.

»Sehr gut.
Ich habe

jetzt schon
zum dritten

Mal mein Tes-
tament geän-

dert.«
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Verlorene 
Generation
Dass in der Grundschule
»Rechtschreibung« klein ge-
schrieben wird, wurde mir
neulich zum Verhängnis: Ich
traf den kleinen Justin von ne-
benan, der einkaufen ging,
drückte ihm 2 € in die Hand
und bat ihn, Buchstaben-
suppe von Maggi mitzubrin-
gen. Und was brachte er mit?
Sternchensuppe von Knorr!

Guido Pauly

Heli-Eltern
Drive-in-Schulgebäude ge-
plant! Künftig sollen soge-
nannte Helikopter-Eltern ihre
Kinder bis in den Klassen-
raum fahren können. Das ent-
spannt die unhaltbare Ver-
kehrssituation morgens um
acht vor dem Schulgebäude.
Während des Unterrichts
können die Kinder im Auto
der Eltern sitzen bleiben, um
so – geschützt vor allen Wid-
rigkeiten (z.B. vor Lehrern
mit Mundgeruch) – dem Un-
terricht lauschen zu können.
Bedenken von Pädagogen,
dass die Kommunikation zwi-
schen Lehrer und Schüler lei-
den könnte, wenn das Kind in
einer Karosse sitzt, erwiesen
sich als gegenstandslos – kom-
muniziert wird wie im Stra-
ßenverkehr, Lichthupe, Hupe,
Warnblinker, Vogel oder Mit-
telfinger zeigen.

Guido Rohm

Eine gute Sache
Auch für Satiriker gilt: sich
mit keiner Sache gemein ma-
chen, nicht einmal mit einer
guten. (Es sei denn, sie würde
gut bezahlt!)

Patrick Fischer

Old News
Vor über 500 Jahren schlug Mar-
tin Luther seine Thesen an die
Kirchentür in Wittenberg an. Es
gab also damals schon religiös mo-
tivierte Anschläge.

Kompliment
Als ich meinem Schwager ein paar
meiner Texte vorlas, sagte er: »Für
mich bist du eine Mischung aus
Otto Waalkes und Woody Allen.
Leider nicht vom Humor her, aber
optisch …«

Synapsen-
Syndikalismus 
Anthroposophische Bio-Bauern,
die an Demenz erkrankt sind, wol-
len sich nun in einer eigenen Ver-
einigung zusammenschließen: dem
Dementer-Bund.

Jürgen Miedl
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Vermutlich benebelt
von einer Balkon-
Pflanze Cem Özdemirs,
fragte der Grünen-Ab-
geordnete Dieter
Janecek die Regierung
neulich, wie sie sich
auf eine mögliche Lan-
dung von Außerirdi-
schen vorbereite. Ant-
wort: Gar nicht. Die
Regierung halte es aus
wissenschaftlicher
Sicht für unwahr-
scheinlich, dass eine
Landung auf deut-
schem Boden stattfin-
den könnte.
Das klingt einleuch-
tend, denn mal ehr-
lich: Welcher Extrater-
rist wäre auch so blöd,
hier landen zu wollen?
In einem Land, wo er
als gestrandeter An-
kömmling sofort in ein
bayerisches Anker-Zen-
trum gestopft würde,
mit der Aussicht, Af-
ghanistan kennen und
lieben lernen zu müs-
sen? Oder erst mal

monatelang als Extra-
terrist wegen »drohen-
der Gefahr« hinter Git-
ter müsste.
Und dann: Wollen wir
Außerirdische integrie-
ren? Oder lassen wir
zu, dass sie bei uns
ihr eigenes Paralleluni-
versum errichten, mit
eigenen Kneipen und
Frisören?
Wenn ein Außerirdi-
scher aber fleißig die
Landessprache lernt,
kann er als Billig-Fach-
kraft für Raumfahrt
Geld verdienen, vor -

ausgesetzt, die Qualifi-
kation, die er in seiner
Heimat erworben hat,
erfüllt die Kriterien der
Handwerkskammer.
Und privat? Alt wird er
hier nicht, wenn ihn
die lieben Nachbarn
nicht sogar vorher an-
zünden.
Das alles wissen Au-
ßerirdische natürlich.
Deshalb hat die Regie-
rung recht: Eine Lan-
dung dieser Spezies
auf deutschem Boden
ist unwahrscheinlich.

Zarras

Unwahrscheinlich

Ein Geräte-
schuppen ist
auch nichts 
anderes als 
ein Rechen-
zentrum.
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Wechseljahre
Seit einiger Zeit stellen meine bes-
ten Freundinnen und ich an uns
Symptome geriatrischer Frauen-
beine fest. Aufgrund von Venen -
insuffizienz und schwächer wer-
dendem Bindegewebe haben wir
trotz Pilates und allerlei Pflegepro-
dukten Besenreiser und Krampf-
adern entwickelt, leiden zuneh-
mend an Ödemen und uns plagen
unansehnliche Schrunden an den
spröden Füßen. Obwohl uns Illus-
trierte und Internetportale vertrös-
ten, das seien »normale« Alters-
phänomene, bin ich beunruhigt.
Denn mein Name ist

Daniel Sibbe

A
n

ze
ig

en

Tacitus sagt

Umschulung
Nachdem bei seinem
neuen Bühnenprogramm
»Unten links« zum dritten
Mal binnen zwei Wochen
einem Mann im Publikum
das Lachen im Halse ste-
cken geblieben und die
Luft knapp geworden war
(zum Glück war ein Arzt
im Saal!), beschloss der
Kabarettist M., auf seine
alten Tage doch noch eine
Umschulung zum Come-
dian zu wagen. PF

Würdigung
Oberstudienrat E. gefiel
sich in der Rolle des poli-
tisch inkorrekten Sprüche-
klopfers und teilte beson-
ders gerne gegen Frauen
aus. Stolz nahm er somit
auch in schöner Regelmä-
ßigkeit die von den Abitu-
rienten verliehene Aus-
zeichnung in der Kategorie
»Sexist Teacher Alive« in
Empfang. PFP
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»Es gibt unzählige Bü�cher.
Das ist einmalig.«

Guido Pauly
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Herr Rösner, Sie wollen eine Tätowierungs-
pflicht für sämtliche Einwohner Branden-
burgs einführen. Warum?
Nach Erhebungen des Statistischen Landesamts
sind gegenwärtig 72,394 Prozent der brandenbur-
gischen Bevölkerung mehr oder weniger stark tä-
towiert. Von den untätowierten Bevölkerungstei-
len werden diese Bürger systematisch gemieden,
ausgegrenzt, gemobbt, gedisst und an ihrem be-
ruflichen Fortkommen gehindert. Mit der Tätowie-
rungspflicht soll die allgemeine Chancengleich-
heit wiederhergestellt werden.

Und wenn sich jemand weigert?
Dann wird er zwangstätowiert.

Am ganzen Körper?
Nein. Es genügt, wenn der Hals, die Arme, der
Brustkorb, der Bauch, der Rücken, das Steißbein,
die Oberschenkel und die Waden flächendeckende
Tattoos aufweisen. Die Motive kann jeder frei wäh-
len. Tabu sind nur verfassungsfeindliche Symbole
und copyrightgeschützte Bilder und Texte.

Ab welchem Alter sollen die Menschen täto-
wiert werden?
Das geht natürlich schon bei Neugeborenen los,
damit sie in ihrer Familie und später im Kinder-
hort keine Außenseiterrolle einnehmen oder sich
für etwas Besseres halten. Man sollte aber von
vornherein beachten, dass das Hautbild mit-
wächst. Ein Teddybär mit Schnuller wirkt auf dem
Bäuchlein eines Neugeborenen süß, aber auf ei-
ner Bierkrebswampe mit bauchfreiem Muskelshirt
eventuell abstoßend.

Gibt es auch Ausnahmen? Zum Beispiel bei
Kindern mit Hautkrankheiten? Oder bei Albi-
nos?
Verzeihen Sie, aber das ist doch mal wieder ty-
pisch deutsch. Sobald sich auf irgendeinem Ge-
biet ein Fortschritt abzeichnet, kommen die Erb-
senzähler angerannt. Der Herr Ministerpräsident
hat mich berufen, weil ich für meine Durchset-
zungsfähigkeit in der Szene berühmt bin. Des-
halb sage ich Ihnen in aller Deutlichkeit: Es wird
keine Extrawürste geben! (� S. 44)

Wenn in der brandenburgischen Landesregierung eine Personal entscheidung fällt,
dann ist es meistens ein Rücktritt. Ganz anders in diesem Fall – ein neues Amt war zu
besetzen, das des Tätowie rungs ministers. Von der Linken war der Alt-Rocker Diether
Dehm ins Rennen geschickt worden, der zwar zahlreiche Blessuren aus längst
ausgestandenen Frankfurter Straßen kämpfen, aber keine einzige Tätowierung
aufzuweisen hat. Doch seit dem 1. Oktober bekleidet der Sozialdemokrat Wolfram
Rösner (42) das Amt des brandenburgischen Tätowie rungsministers. Böse Zungen
behaup ten, dass er sich für diesen ungewöhnlichen Job allein durch die Tattoos der
Pokémonfi guren Dragonir und Dusselgurr auf seinen ausladenden Unter armen
qualifiziert habe. Andere Kritiker werfen ihm vor, er habe sich auf dem Umweg über
seine mittlerweile geschiedene Ehe mit der mecklenburgischen Piercingbeauf -
tragten Caroline von der Marwitz-Vockenhausen »hochgeschlafen«.

In einem Exklusiv-Interview steht Rösner jetzt Rede und Antwort und beschreibt
seine tätowierungspolitische Agenda.

Er steht auf 
Einhörner und 
Südseegirls
Eine erste Annäherung an den ebenfalls ersten 
Tätowierungsminister Wolfram Rösner (SPD)

Eule_2018_11_42_44_LAYOUT  15.10.18  13:50  Seite 42



EULENSPIEGEL 11/18 43 

G
u

id
o

 S
ie

be
r

Eule_2018_11_42_44_LAYOUT  15.10.18  13:50  Seite 43



Bestellung unter:
www.kulturkalender-mv.de

1

kulturkalender 05 | 18

www.kulturkalender-mv.de  |  23. Jahrgang |  Oktober 2018  |  2,70 EUR  | KLATSCHMOHN Verlag

kultur kalender
Unterwegs in Mecklenburg-Vorpommern

10|2018

• Veranstaltungstermine,

Ausstellungen, Theater

• Prominente der Region

• Allerlei Historisches

• Alte Kriminalfälle

• Literatur, Film

• Gesundheit + Wellness

• Kultursplitter aus aller Welt

• Das besondere Event

Einzelpreis: 2,70 EUR

Jahresabo: 35,00 EUR (incl.  Jahresüberblick)

Bestellen Sie rechtzeitig

den Jahresüberblick 2019

der Highlights in MV!

• erscheint am 15. Januar 

• kostenlos in allen

Touristinformationen 

des Landes Mecklenburg-

Vorpommern, auf Messen

und Veranstaltungen  

• gegen eine Gebühr von

6,00 EUR inkl. Versand

zu bestellen unter:

www.klatschmohn.de

Die Jahreshighlights

im Überblick

monatlich neu + pünktlich am Kiosk

KLATSCHMOHN Verlag
Am Campus 25
18182 Bentwisch/Rostock
Tel. 0381/206 68 11
Fax 0381/206 68 12
www.klatschmohn.de

Das Ferienland 
Mecklenburg-Vorpommern

auf kulturellen Pfaden entdecken!

  

     

    

  

  

 
 

     

  

  

   

   

 
   

      

  

  

    

     

     

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

www.kulturkalender-mv.de  I  24. Jahrgang   I  Jahresüberblick 2019  I  KlatschmohnVerlag

kulturkalender
Unterwegs in Mecklenburg-Vorpommern

Die kulturellen Highlights des Landes

im Jahresüberblick

VON BARBIZON BIS ANS MEER

CARL MALCHIN UND  

DIE ENTDECKUNG MECKLENBURGS 

5. Juli bis 6. Oktober 2019

2019

       

44 EULENSPIEGEL 11/18 

A
nz

ei
ge

Wie halten Sie es mit Durchreisenden? Müssen die
sich ebenfalls tätowieren lassen?
Wer nachweisen kann, dass er seinen ersten Wohnsitz au-
ßerhalb Brandenburgs hat, bleibt unbehelligt. Aber nicht
mehr lange! Die anderen Bundesländer werden in Kürze
nachziehen. Da bin ich mir sicher.

Auf welche Tattoos stehen Sie persönlich 
bei anderen Leuten?
Auf Einhörner und Südseegirls. Die find ich nice.

Und was ist mit Peitschenknäufen oder asiatischen
Entenrezepten?
Sind eher nicht so mein Bier. Aber hier geht es ja auch
nicht um meine privaten Vorlieben, sondern um die Kluft,
die unsere Gesellschaft entzweit. Um die altbekannte
Mauer in den Köpfen. Versöhnen statt spalten, das ist
meine Devise. Gerade wir Ostler stehen ja mit unseren ge-
brochenen Biographien für eine Solidargemeinschaft ein,
in der wir Gräben zuschütten wollen.

Laut Munzinger-Archiv stammen Sie aus Detmold.
Ja, aber meine Mutter ist eine gebürtige Löcknitzerin, und
die Familie meiner Großmutter väterlicherseits hat uralte
Wurzeln im Thüringer Wald. Die können Sie zurückverfol-
gen bis ins sechzehnte Jahrhundert, weil zwei meiner Ur-
großväter einen Ariernachweis erbringen mussten, um in
die SS eintreten zu können. Die haben damals alle nur
greifbaren Kirchenbücher gewälzt.

Sie verstehen sich demnach als Ostdeutscher?
Drehen Sie mir nicht das Wort im Mund herum. Ost-
deutschland, das ist für mich Pommern, Schlesien, Ost-
preußen und Deutsch-Südwest. Identitär würde ich mich
als Gesamtdeutschen bezeichnen, der brandenburgische
Interessen vertritt.

Kommen Sie damit bei den Wählern in Brandenburg
gut an?
Das wird sich zeigen, wenn die restlichen 27,606 Prozent
der Einwohner tätowiert worden sind.

Tragen die Kosten dafür die Krankenkassen?
Wir müssen noch klären, ob das eine sogenannte Individu-
elle Gesundheitsleistung ist oder eine Maßnahme, für de-
ren Kosten der Bund aufkommt. Sie glauben ja gar nicht,
wer da alles reinquatscht: die Kassenärztliche Vereinigung,
der Verband medizinischer Fachberufe, die Bundesärzte-
kammer, der Hartmannbund, der Bundesgesundheitsmi-
nister, der Verein Deutsche Organisierte Tätowierer e.V.
und last but not least das Interdisziplinäre Zentrum für sel-
tene und genetische Hautkrankheiten am Klinikum der
Ludwig-Maximilians-Universität München. Die wollen alle
mitreden, obwohl sie keine Ahnung von den aktuellen Tä-
towierungstrends in Brandenburg haben.

Wer nimmt die Zwangstätowierungen vor?
Dafür haben wir junge Fachkräfte aus Armenien, Bulgarien
und Japan verpflichtet, die die besten Voraussetzungen
mitbringen, weil sie zupackend, durchsetzungsstark und
verschwiegen sind.

Und was ist, wenn sich jemand sein Tattoo wieder
weglasern lässt?
Das wird niemand wagen. Der Gesetzentwurf, den ich in
den Landtag einbringen werde, sieht als Strafe für solche
Kriminellen eine Überquerung des Pazifiks in einem von
Rainer Eppelmann und Vera Lengsfeld gesteuerten Tret-
boot vor.

Diese Namen sagen uns nichts.

Dann sehen Sie mal bei Wikipedia nach.

Herr Rösner, man munkelt, dass Sie früher unter dem
Künstlernamen Toppy Topstecher für den Privatsen-
der Sixx das Format »Horror Tattoos« entwickelt ha-
ben sollen. Ist da was dran?
Na, und wenn schon! Haben wir nicht alle mal klein ange-
fangen?

Stimmt es auch, dass Sie bei Sixx Ihre spätere Ehe-
frau Caroline von der Marwitz-Vockenhausen ken-
nengelernt haben?
Was soll das? Immer wieder werde ich auf diese alte
Schlampe angesprochen. Alles, was ich ihr wünsche, ist
eine Beerdigung im Dschungelcamp. Goodbye, bitch!

In Anklam und in Kühlungsborn erzählt  man sich,
dass sie ein Schlumpfinchentattoo  in der linken
Kniekehle hat. Ist das wahr?
Sie sollten erst mal das Tattoo in ihrer rechten Achselhöhle
sehen. Da hat sie sich ein Gedicht von Rainer Maria Rilke
mit einem von Wolf Biermann überstechen lassen …

Apropos lassen: Lassen Sie uns zum Schluss über
Ihre berufliche Zukunft sprechen. Sie streben, wie
man hört, nichts Geringeres als das Bundeskanzler-
amt an.
Tun das nicht alle, die in der Politik etwas bewegen wol-
len? Wenn die Brandenburger nächstes Jahr komplett tä-
towiert sind, muss ich mir sowieso ein neues Aufgaben-
feld suchen.

Haben Sie politische Vorbilder?
Nur zwei: Helmut Schmidt und Napoleon.

Wieso gerade diese beiden?
Weil sie nicht besonders groß waren und trotzdem groß
herausgekommen sind. Ich bin selbst leider nur einhun-
dertzwölf Zentimeter groß und habe lernen müssen, mich
durchzusetzen.

Wir würden Sie eher auf 103 Zentimeter schätzen.
In Wirklichkeit sind es nur vierundsechzig. Durch das
Schuhwerk und die einen Meter hohe Haartolle wirke ich
ein bisschen größer, als ich bin.

Ist Ihre Ex-Ehefrau Caroline von der Marwitz-
Vockenhausen auch so klein?
Also bitte! Ich beantworte hier keine Quizfragen. Erkundi-
gen Sie sich gefälligst bei ihr selbst nach ihrer Körperlänge.

Entschuldigen Sie. Aber man macht sich eben seine
Gedanken …
Fragen Sie mich lieber mal, was ich von Andrea Nahles
halte.

Das interessiert unsere Leser leider nicht. Sie sind oh-
nehin der langweiligste Politiker, den wir je inter-
viewt haben.
Sorry. Aber ich kann’s verstehen. Ich finde mich auch
selbst sehr langweilig. In einem spannenderen Bundes-
land als Brandenburg hätte ich es niemals zu einem Minis-
teramt gebracht.

Nun denn – viel Erfolg, Herr Minister, beim Tätowie-
ren Ihrer Bürger!
Wollen Sie denn schon gehen? Darf ich Sie nicht noch auf
einen Spritzkuchen oder einen Quarkkreppel einladen?

Nein, besten Dank. Vielleicht ein andermal …
Gerhard Henschel
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Wohnungs-Wahnsinn?
Das Heimatministerium hilft!
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Liebe Landsleute,
liebe Preußen,

die Mieten in Deutsch-
land explodieren wie
der Sprengstoffgürtel

eines illegal eingereisten Flüchtlings. Aber
seien Sie unbesorgt: Das Heimat- und Bau-
ministerium tut alles, damit Immobilien-
haie aus den Maghreb-Staaten bald nicht
mehr unseren schönen deutschen Immobi-
lienmarkt kaputtmachen. Es mag sein,
dass in den Herkunftsstaaten dieser Men-
schen Staffelmieten, Abstandszahlungen
und Vergewaltigungen von jungen deut-

schen Mitarbeiterinnen des Mie-
terschutzvereins von der

Scharia gedeckt sind. Mit
dem Grundgesetz ist so
ein Vorgehen allerdings

unvereinbar. Wenn ich nicht Heimatmini-
ster wäre, würde ich mich auch jedem
Mob anschließen, der die Immobilienhaie
durch die Straßen jagt. Außerdem kann ich
jeden verstehen, der, Stichwort »Herr-
schaft des Unrechts«, darauf pocht, dass
endlich wieder die in Deutschland gelten-
den Gesetze umgesetzt werden. Richtig, ich
rede von der Mietpreisbremse!

Es gilt aber auch, Anstrengungen im so-
zialen Wohnungsbau zu unternehmen. Und
was ist sozialer als die Errichtung von An-
kerzentren, wo mittellose Personen bei
freier Kost und Logis wohnen dürfen und
ihnen sogar Reisen nach Italien bezahlt
werden?! Sie sehen, wir tun schon eine
Menge! Jetzt habe ich mit dem »Master-
plan Mieten« ein schlagkräftiges Konzept
mit 32 Punkten erarbeitet, mit dem wir
den deutschen Mietern wieder ein bisschen

Sicherheit zurückgeben können. Wir wol-
len Ängste nehmen und unser Konzept als
ultimativen Erpressungsversuch gegen
diese Frau da verstanden wissen, mit der
ich nicht mehr zusammen arbeiten kann.
Natürlich darf ich Ihnen noch nicht verra-
ten, was genau in diesem Masterplan drin-
steht, weil ihn blöderweise gestern Abend
mein Hund gefressen hat. Aber damit Sie
schon mal ein wenig in meine Gedanken-
welt eintauchen können, hat das Heimat-
ministerium auf meinen Befehl hin diese
Broschüre angefertigt. Ich wünsche viel
Spaß beim Lesen!

Merkel muss weg!

Ihr Horst Seehofer
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Baukindergeld
Wie man es bekommt

Das Baukinergeld soll dazu beitragen, dass
sich mehr Leute ein Eigenheim leisten können,
die Nachfrage nach Immobilien weiter zu-
nimmt und somit – nach dem Gesetz des Mark-
tes – die Immobilienpreise und mit ihnen auch
die Mieten weiter fallen. Doch um das Bau -
kinder geld zu erhalten, sind einige wichtige
Voraussetzungen vom Antragsteller zu erfül-
len:

Das Bauministerium empfiehlt jedem An-
tragsteller das Einlegen einer guten CD (Ku-
schelrock IV oder das frühe Werk von Bryan
Adams haben sich bewährt). Zudem sollte das
Licht gedimmt werden. Das Entzünden einiger
Teelichter und/ oder einer Duftkerze kann den

Antragsprozess erleichtern. Der Antragsteller
sollte nun mit leichten Nackenmassagen begin-
nen. Optional empfiehlt sich sanftes (!) Knab-
bern am Ohrläppchen. Vorsichtig gleiten da-
raufhin die Hände des Antragstellers am Kör-
per der Antragstellerin hinab. Sekundäre und
primäre Geschlechtsteile (Reihenfolge beach-
ten!) werden gestreichelt. Dann bitte den Penis
des Antragstellers vorsichtig in die Scheide der
Antragstellerin einführen (alles andere ist
Schweinskram!). Mit langsamen rhythmischen
Bewegungen beginnen und schneller werden.
Orgasmus nicht vergessen! Nach etwa 40 Wo-
chen sind die Voraussetzungen für das Bau-
kindergeld erfüllt.

Vorbild ungarischer 
Immobilienmarkt
Unsere europäischen Nachbarn haben in

den letzten Jahren vieles erreicht, wovon

wir nur träumen können. Unter der Führung

des großen Europäers Viktor Orbán haben

die Wohnungspreise in Budapest bereits

Berliner Niveau erreicht. Das, obwohl die

Gehälter in Budapest weit unter denen in

Berlin liegen, Budapest tausendmal

schöner ist und es dort keine Kanaken

gibt. Denken Sie da mal drüber nach im

Kanzleramt!

  

Frage nicht, 
was dein Land 

für dich tun kann, 
sondern frage dich, 
was du tun kannst, 

um deine Miete 
zu zahlen.

Boris Becker
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Herr Maaßen, der Immobilienmarkt in Deutsch-
land ist angespannt wie lange nicht, was raten
Sie den deutschen Mietern.
Meiner vorsichtigen Einschätzung nach spre-
chen gute Gründe dafür, davon auszugehen,
dass der Immobilienmarkt unseres Landes
von den Feinden unserer Verfassung manipu-
liert wird, um von den mordenden Ausländer-
schweinen abzulenken.

Das sind recht harte Behauptungen. Können
Sie Ihre Meinung mit Fakten untermauern?
Was ich grade gesagt habe, habe ich so nie ge-
sagt, da haben Sie mich missverstanden. Und
Horst Seehofer wird immer hinter mir stehen,
selbst dann, wenn ich mir während Inter-
viewterminen meine eigenen Püpse mit einem
Feuerzeug anzünde. Sehen Sie?!

Lassen Sie das bitte!
Aha, jetzt schreit die linke Systempresse 
also wieder auf! Das können Sie nicht ab,
wenn jemand einfach mal zu seiner Meinung
steht.

Wir sind auch aus dem Bauministerium!
Das behaupten Sie! Ich habe da ganz andere
Informationen.

Und was hat all dies mit dem Wohnungsmarkt
zu tun?

Nichts. Aber lassen Sie mal den Wohnungs-
markt meine Sorge sein. Ich habe veranlasst,
dass das Bau- und Heimatmini s terium genü-
gend Informationen aus der Immobilienszene
erhält. Dafür haben wir ein effizientes System
von V-Männern installiert, die Wohnungen in
den gefragten Lagen aufkaufen. So erhalten
wir gute Einblicke in ein hochkomplexes Sys-
tem.

Das wie funktioniert?
Man muss Wohnungen heutzutage nicht nur
aufkaufen, sondern wohl auch zu horrenden
Preisen vermieten. In Gänze haben wir diesen
Mechanismus noch nicht verstanden, aber es
scheint so, dass höhere Mieten auch zu höhe-
ren Einnahmen der Vermieter führen und hin-
ter all dem stecken die Russen.

Was gedenken Sie dagegen zu tun?
Erst mal wollen wir diese Leute mit Geldbeträ-
gen unterstützen, damit unsere V-Leute nicht
auffliegen. Später werden wir unsere Unter-
stützung intensivieren. Wir sind darin so gut,
das werden die Russen nie bemerken. HA-
HAHA.

Und dann?
Werde ich wieder befördert. Ist doch klar.

Wir danken für das Gespräch.

Am Starnberger See hat das Heimatministerium dieses Pilotprojekt realisiert. Bis zum Jahr
2075 soll erforscht werden, wie es Menschen verändert, wenn sie gar keine Mieten zahlen und stattdes-
sen in ihren eigenen noblen Villen wohnen. 

Die Heizsaison
hat begonnen!

Von Bayern lernen heißt heizen lernen!
Seit Jahrhunderten nutzt man im Land der
Bajuwaren die Tierwärme für ein behagliches
Raumklima. Mit einer Kuhheizung blicken Sie
der Nebenkuhsten  abrechnung entspannt
entgegen.

Mietexperten im Gespräch

Ein Interview mit dem Sonderberater 
des Heimatministeriums  

Hans-Georg Maaßen
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Die US-Skandalrocker »Stick It In« sind
wieder da! Sie waren in den 80ern
ob ihres Groupie-, Koks- und Nu-

tella-Konsums berüchtigt, blieben aber im
Schatten ihrer Vorbilder Mötley Crüe und
Guns ’N’ Roses. Auch ein wertkonservativ
ausgerichtetes Magazin wie das unsrige
kann sich aktuellen Tendenzen in der Beat-
musik nicht entziehen, auch wenn »dieses
ewige Jäh, Jäh, Jäh« (Walter Ulbricht) nicht
jedermanns Geschmack ist.
Am Rande der »Grab them!«-Europatour
stand Bandleader Randy Dandy für einige
Minuten bereit, um  »sich auszukotzen«,
wie man in diesem Milieu das flirrende
Spiel von Rede und Gegenrede nennt.

Herr Dandy, wie fühlt es sich an, nach so vielen
Jahren wieder durch Europa zu touren?
Wir besorgen es den Leuten so richtig. Europa ist ein
geiler Scheiß! Ihr habt euch mächtige Probleme hier
eingehandelt, das sieht die ganze freie Welt, aber es
ist großartig. Viele Mädels flehen um eine flinke
Runde auf unseren Hosenteufeln, doch ich habe
Heimweh nach Oakland. Ich vermisse Mom – sie ist
jetzt 86 – und die inspirierenden Abende im
»Golden Tits«, meinem zweiten Wohnzimmer. Ame-
rikanische Glocken sind und bleiben die besten.
Auch Mom hat übrigens noch eine sehr ansehnliche
Milchtheke.

Immerhin agieren Sie mittlerweile etwas zu-
rückhaltender auf der Bühne. Damals haben
Sie sich im Zugabenteil immer bis zur Bewusst-
losigkeit mit dem Mikrokabel stranguliert und
oft zuvor noch den Hitlergruß entrichtet, und
dann wollten sie es hinterher nicht gewesen
sein ...
Brav recherchiert, Bücherwürmchen. Dabei war
meine Performance eine clevere Metapher dafür,
dass man bei den Faschisten die Luft rauslassen
sollte. Iggy Pop robbte blutend durch Glasscherben,
ich würgte mich selbst – große Bühnenkunst! Au-
ßerdem macht Selbststrangulation geil. Man kann
sich nach der Show durch die Groupieschlange ar-
beiten, ohne dass der Druck auf dem Beckenmörser
nachlässt. Heute sehe ich das mit den Faschisten
auch differenzierter, schließlich wollen die auch nur
das Beste für ihr Land. Jedem das Seine – mein
Credo!

Lassen wir das Thema besser erst mal ruhen.
Von damals sind mittlerweile nur noch Sie und
Bassist Geordie George übrig. Im Juli ist nun
auch Ihr Gitarrist Cum Candy tragisch verstor-
ben.
Ja, bei Burger King an seiner Kotze erstickt, Cum
Candy war immer zügellos. Auf Tour hat er in jeder
Stadt beim erstbesten Doc seinen tripperverseuch -
ten Dingdong auf den Tisch gelegt. Seine Hormon-
lanze konnte aber nie ausheilen, weil ihm ständig
nach horizontaler Erfrischung war. Aber vergiss ihn
– Cum hatte sich zuletzt sehr despektierlich über un-
seren Präsidenten geäußert, den greatesten, den
wir je hatten. Er ist deshalb aus der Band geflogen
wie Spucke durch eine Trompete.

Aber Cum Candy war Ihr kreativer Kopf, der
Hauptsongwriter, er ...
Merk dir, was du sagen wolltest, Girlyman. Er ist bei
den Maden – who cares anyway?

Und wie ist es mit den neuen Musikern?
Wen interessiert das? Hauptsache, sie schlucken,
dass Geordie und ich mit gutem Recht 98 Prozent
der Gagen und Merchandise-Erlöse einstreichen.
Letztens saßen wir aber, ganz wie eine Familie, alle
gemeinsam beim Frühstück im Bordell. Gebt uns
ein Jahr und wir sind größer als die Stones-Mumien
und Jesus zusammen. Der gute alte Sandalen-Sozi
J.C. – wir sind Freunde und mindestens so dicke mit-
einander wie unser Präsident und der ulkige Korea-
ner –, aber wir werden ihm den Rang ablaufen. Auf
jeden Fall waren wir schon öfter in den Charts als er.

Verzeihung, aber Ihren letzten Charts-Erfolg
hatten Sie in den frühen 90ern.
Werd nicht pampig, Mann! Ihr Europäer kommt ei-
nem immer mit Spitzfindigkeiten. Eure Zeitungen
gießen jeden Tag einen Kübel Scheiße und Lügen
über unseren Präsidenten aus. Aber rührt mal bes -
ser in eurer eigenen Scheiße, die Brocken darin stin-
ken bis nach Amerika. Wir waren zuerst auf dem
Mond und wir haben euch vor al-Qaida beschützt –
we did it!

Schon gut, Herr Dandy. Aber trauern Sie nicht
zuweilen der Europatour ‘90 nach? Damals ha-
ben Sie Stadien bespielt, nun stehen sie in Zin-
nowitz auf der Strandpromenade in der Kon-
zertmuschel.
Redest du mit mir? Das einzige was ich von damals
vermisse, ist Armin Gertz, unser deutscher Busfahrer
– wir nannten ihn Amon Göth, kennste? Der ging bei
jedem Halt mit dem Staubsauger durch den Bus,
und wehe, einer kam ihm dabei in die Quere. Der
Mann war ein pain in the ass, aber seine Tapes mit
dem treibenden Arier-Rock von Rex Gildo groovten
wie die Hölle.

Wie halten Sie sich auf Tour fit? Die Jüngsten
sind Sie ja nun auch nicht mehr.
Willst du dir meine fünf Finger einfangen? Ich bin fit
– oder hast du ernsthaft die Riesenbeule in meiner
Jeans übersehen, als vorhin diese kleine Foto-Fee
die Pics gemacht hat?

Stimmt es, dass Sie Ihre »Grab them!«-Tour
nach dem berüchtigten Ausspruch Trumps
»Grab them by the pussy« benannt haben?
Kann schon sein. »Grab them!« steht in den USA im
übertragenen Sinne aber auch dafür, dass man eine
Gelegenheit mutig beim Schopfe, beziehungsweise
beim Schamhaar, packen muss. Genau so, wie es ...

Das ist doch, mit Verlaub, nicht ganz korrekt ...
...  wie es unser Präsident – unterbrich mich nicht
noch mal, Tunte! – bei seinem historischen Treffen
mit Kim Jong-un getan hat. Alles andere entspringt
deinem kranken Hirn. Natürlich könnte es aber auch
heißen, dass man ein Chick knallen sollte, bevor es
mit Ausflüchten kommen kann.

Ausflüchten?
Das habe ich nie gesagt, unterstelle mir hier nichts!
Aber manche Wahrheit sollte man bei euch Tofu
schlürfenden Feministen-Boys ja besser nicht aus-
sprechen.

Kid Rock und der »Motor City Madman« Ted
Nugent unterstützen, genau wie Sie, Trump.
Glauben Sie tatsächlich, dass der Immobilien-
Milliardär Rock 'n' Roll ist?
Glaubst du, dass dein winziges Skrotum ausreicht,
um damit meine Stratocaster-Gitarren zu polieren?
Trump ist vielleicht nicht der King of Rock, aber er ist
der King of Cock! Er weiß einfach eine gute Pussy zu
schätzen – und er macht nicht viele Worte, er packt
die Sache an und wird Amerika wieder groß ma-
chen!

Aber er bezahlt offensichtlich für »Pussys«, er
twittert permanent viele Worte, und es ist beim
besten Willen kein Konzept hinter seiner Politik
zu erkennen.
Er ist das Konzept, Sissy-Boy. Aber das übersteigt na-
türlich deinen Horizont. Wir bomben euch aber
gerne wieder raus, wenn ihr das nächste Mal bis zum
Hals in der Scheiße steckt. Aber diesmal werden wir
es gründlich machen – wie mit Nagasaki. Ein großar-
tiges Interview, danke, wir sind Freunde geworden!

Hören Sie bitte auf mich zu würgen, sonst …
qurrch…

Gregor Olm

Dingdong-Rock

Milchtheke
an Muttis

bewegung
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Übernahme der Krim, Unterstützung der Auf-
ständischen in der Ostukraine, militärisches 
Eingreifen in Syrien – russische Aggression oder 
Folge westlicher Regime-Change-Politik? Jörg 
Kronauer zeichnet deutsche, russische und US-
Außenpolitik nach, die schließlich in den zweiten 
Kalten Krieg mündete.

PapyRossa Verlag  |  Tel. (02 21) 44 85 45  
mail@papyrossa.de | www.papyrossa.de 

BlackRock & Co., Hedge- und Private-Equity-
Fonds, Amazon, Google u. a.: Die Kapitalisten 
des 21. Jahrhunderts nutzen Finanzoasen, 
stützen sich auf zivile Beraterarmeen und ko-
operieren mit Militär und Geheimdiensten. Ein 
Vergleich mit dem kommunistisch geführten 
Kapitalismus Chinas umreißt Alternativen.

Werner 
Rügemer

Die 
Kapitalisten des 
21. Jahrhunderts
Abriss zum  
Aufstieg der  
neuen Finanzakteure

357 Seiten – € 19,90
978-3-89438-675-7

Den Abschuss von Flug MH 17 und den Bür-
gerkrieg in der Ukraine bettet Kees van der Pijl 
ein in den Kontext des neuen Kalten Krieges 
gegen Russland. Darin sieht er ein strategi-
sches Muster des spekulativen Finanzkapitals, 
das seit den 1990er Jahren zur dominierenden 
Kapitalfraktion geworden ist.

Kees 
van der Pijl

Der Abschuss
Flug MH 17,  
die Ukraine und 
der neue Kalte Krieg

358 Seiten – € 19,90
978-3-89438-649-8

Jörg 
Kronauer 

Meinst Du, 
die Russen 
wollen Krieg?
Russland,  
der Westen und  
der zweite Kalte Krieg

207 Seiten – € 14,90
978-3-89438-650-4

Fern

50 EULENSPIEGEL 11/18 

A
nz

ei
ge

Es gibt gute Gründe, das öffentliche-rechtli che
Fernsehen zu rühmen: »Rote Rosen«, Carmen Ne-
bel, Jörg Pilawa und immer wieder »Tatort« – da-
mit werden fast alle Bedürfnisse der Zuschauer
nach Langweile und Humorlosigkeit erfüllt. Aber
eben nur fast: Wer stillt das brennende Verlan -
gen des Publikums nach unnützem Wissen, nach
Beistand in der Lebenskrise, nach Stütze vor dem
Fall? Ja, das TV kann dein Rollator sein.

Ist da »Meister des Alltags« das Richtige? Die
Sendung versteht sich als Quizshow, die aus-
schließlich nützliches (!) Wissen abfragt. Tipps für
Haushalt und Garten und zwischendurch mal
eine statistische Erhebung, die großes Erstaunen
in der Bevölkerung auslösen soll, also Wissen,
ohne das man zwar schlecht und recht weiterle-
ben kann, aber bildungsfern bleibt.

Wieviel Prozent der Deutschen würden ihren
Partner noch mal heiraten? Zwangsehen nicht
mitgezählt. Was hilft gegen fettiges Haar? Pfef-
ferminztee oder Eigenurin oder beides? Oder als
Gemisch?

Das Rate-Team besteht aus Enie van de Mei-
klokjes und Bodo Bach sowie Alice Hoffmann
und Wigald Boning – allesamt sogenannte C-
Promis mit Festvertrag für Rateshows. Gut, dass
es solche Leute gibt, die ihren »gesunden Men-
schenverstand« einsetzen. Mit Eigenurin ist es
nämlich wie mit der A-Bombe – man kann viel
Schindluder mit ihr treiben, wenn man sie nicht
richtig einsetzt. Eigenurin hilft nur dann dem
Haar, wenn er ordentlich einmassiert wird, wenn
nicht, führt er zu »Spliss«, eine quasi tödliche
Haarkrankheit.

Wer »Meister des Alltags« nicht sieht, bleibt
auf vielen Gebieten unbedarft und unbelehrt
oder muss bestimmte Dinge qualvoll selbst tes-
ten: Helfen Nylonstrümpfe beim Wandern
gegen Blasen an den Füßen? Wie lässt sich eine
angebrochene Flasche Rotwein bis Silvester
2030 haltbar machen? Und kann eigentlich jeder
Honorarprofessor werden? Besser kann ein öf-
fentlich-rechtliches Fernsehen differenzierten
Publikumsinteressen nicht gerecht werden.

Besonders beliebt sind Tipps zum Geldsparen.
Knauserigkeit ist die weltweit bekannteste und
sympathischste Eigenschaft der Deutschen (das
ist schon ein Fortschritt – wenn man bedenkt,
was sie alles angerichtet haben). Der Deutsche
ist aber nicht geizig, sonder »kauft günstig ein«,
jeder Tipp zu diesem Thema ist für ihn … geld-
wert: Mit einem Gebissreiniger kann man fast
sämtliche teure Haushaltschemie substituieren,
wie ein Einspieler belegt, vielleicht sogar die pol-
nische Putze. Er ist eine echte Bereicherung für
den Seniorenalltag. Er macht Blumenvasen und
Silberbesteck blitzblank, ist ein starker Felgenrei-
niger und ätzt verstopfte Toiletten frei. Ein tolles
Geschenk für die Enkel, die naturgemäß dem Ge-
bissreiniger noch abwartend gegenüberstehen. 

Servicemagazine können vor dem Tode und
vor Trickbetrügern retten und sehr beruhigend

wirken. Der Bürger wird vom gefährdeten Ver-
kehrsteilnehmer (Eine Klingel am Fahrrad
schützt vor Kollisionen mit anderen Fahrradfah-
rern, aber auch Spaziergängern!), vom ausgelie-
ferten Wählervieh (Die FDP ist gar nicht so mie-
terfreundlich), vom gebeutelten Steuerzahler
(Rezeptgebühren kann man geltend machen)
zum verantwortungsvollen Verbraucher. War-
nen, testen und empfehlen – die heilige Dreifal-
tigkeit des modernen Massenmediums.

So wird aus TV-Gebührenzahlern ein Mensch
mit Macht: Wenn der Apfelsaft von Edeka im
Fußgängerzonen-Test durchgefallen ist (»im Ab -
gang leicht schimmlig«), kann das Container-
schiff direkt umkehren und zurück nach China
fahren. Da kommen die meisten unserer Äpfel
nämlich her, landen im Apfelsaft, heißen Fuji
und schmecken »flach«, völlig unapfelig, erklärt
der Obstbauer aus dem Oderbruch und präsen-
tiert seine deutsche Ernte. So was weiß natürlich
nur, wer Verbrauchermagazine schaut.

Und das tun fast 70 Prozent der Deutschen
über 60 mit eiserner Disziplin und in ewiger
Treue. »Plusminus«, das Gemeinschaftsformat
der Dritten, läuft seit 1975 und ist immer noch
aufregend. Vielleicht nicht aufregend gemacht
– aber man kann sich aufregen, welche Gefah-
ren überall lauern: Da werden Autoschieber auf
unseren Straßen, Amöben im Trinkwasser und
Popel unterm Tellerrand im Schnellrestaurant
entlarvt. Das schafft Vertrauen, das die Regie-
rung längst nicht mehr genießt. Keinen Cent zu
viel ausgeben und immer schön sauber blei-
ben!

Das RBB Magazin »Super.Markt« ist das coole,
junge in der Service-TV-Familie. Erst seit 15 Jah-
ren im Dienst und nun mit dem Design-Preis für
sein virtuelles Studio geehrt. Nicht so richtig vir-
tuell natürlich, eher Plexiglasplatten mit Dia-
show, aber immerhin. Janna Frankenstein mo-
deriert voller Elan, als stünde sie vor Erstkläss-
lern, und schafft es, Brillenpflege so relevant
wie Darmkrebsvorsorge erscheinen zu lassen.
»Mal ehrlich, wie putzen Sie Ihre Brille? Mit Spu-
cke und Geschirrtuch!« Erwischt. Dann die
Einzeltei le: Fußgängerbefragung (»Hand aufs
Herz, wie machen Sie’s?«), Expertenrat (»Was sa-
gen die Experten?«), Selbstversuch (»Wir ma-
chen den Test«). So geht es Beitrag für Beitrag.

Überall lauern Gifte. Plastik ist das neue Ozon-
loch. Man kann so viel falsch machen. All das be-
glaubigen »unsere Menschen«. Ihre Erfahrun-
gen mit der neuen, bei Ebay erworbenen Mat-
ratze, ihre Überlegungen vor dem Hecken-
schnitt, und: Salat auch im Keller. Unverzichtba-
res Verbraucherwissen, weder wahr noch gelo-
gen, sondern im Alltag bewährt.

Wie konnte der Homo sapiens früher nur
ohne Service-Fernsehen überleben? Das wäre
doch mal eine Frage für ein schönes Wissens-
Quiz!

Felice v. Senkbeil

sehen

Plastik ist das neue Ozonloch 
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TICKETLINE: (030) 5 42 70 91

Mi 
7.11.
16.00

„LIEDER  
VOM WOLGASTRAND“
Ronny Weiland mit Erinnerungen  
an Ivan Rebroff

Sa 
10.11.
20.00

DIE „RED SHOE BOYS“
mit ihrer Travestie-Show 2018

Mi 
14.11.
10.00

NINE MOND –  
MUSIKTHEATER  
FÜR KINDER

„Kürbishochzeit“
Eine musikalische Reise durch den 
Herbst mit Nine Mond und Professor 
Knolle von der Rolle für Kinder
von 3–8 Jahren

Fr 
16.11.
20.00

GRUPPE MTS
mit ihrem neuen Programm 

„Nach 45 Jahren:  
Das erste Comeback“

Fr 
23.11.
20.00

WALTER PLATHE
„Ich habe nichts ausgelassen“
Lesung aus seinem gleichnamigen 
Buch

Sa 
24.11.
15.00

MUSIKALISCHER SALON
Franz Schubert  

„Der Tod und das Mädchen“
Künstlerische Leitung  
und Moderation:
Hans-Joachim Scheitzbach

Lothar Bölck
 „Pfortissimo – 
Rest of Pförtner“
14. 11.

Axel Pätz
 „Realipätz theorie“
24. 11.

mit 
Marion Bach 
und Heike 
Ronniger

Mittendrin ist auch 
daneben

Wolle was komme
mit 

Marion Bach 
und 

Hans-Günther 
Pölitz

Z W I C K M Ü H L E  P R Ä S E N T I E R T

am Piano: Christoph Deckbar / Oliver Vogt 

Magdeburger Zwickmühle
Leiterstraße 2a, 39104 Magdeburg
Telefon: (03 91) 5 41 44 26

Wir bringen 
uns in Form
mit Lothar Bölck 
und Hans-Günther 
Pölitz

Der Spielplan: www.zwickmuehle.de

Termine 

c n y

a hse me er

alle

www.sachsenmeyer-kabarett.de
siehe

Chemnitz

Comedy/Kabarett

T.: 0371 8101735

Anfragen -  Tel.: 0371 8101735
eMail: info@sachsenmeyer-kabarett.de

alle

Ich komm ooch 
gerne zu Ihnen...

S
Silvester 31.12.18
 Metropol-Kino Chemnitz
“Diebisch Sachs’n” 17°° + 20.30°°
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Anzeigen · Veranstaltungen 

� Keller

Spielplan November:
Im Namen der Hose
22./23. und 24. 11.

1. 11. - 15 Uhr

In Würde albern
2./8. und 9. 11. 
15. 11. - 15 Uhr

Abwärts nach oben - Zum letzten Mal
3. 11.

Friede-Freude-Eierphone
16./17. und 28. 11.

7. und 20. 11. - 15 Uhr

Big Helga
das Helga Hahnemann Programm 

10. 11.

Wir sind nicht alt! Aber sexxy!
The Best of Irmchen und Trudchen 

29. 11.

Alles Balla Balla – Die Showtherapie
1. Voraufführung 

30. 11.

Gastspiel am 18. 11.
Schwarze Grütze: Notaufnahme

Gastspiel am 17. 11.
(K)ein besinnliches Festprogramm

von und mit Ralph Richter
Verheddert im Lametta

Vorstellungsbeginn ist um 20 Uhr

Satirisches Theater und Kabarett e.V.
Ratskeller/ Marktplatz 2a · 15230 Frankfurt/Oder

www.oderhaehne.de

Ticket-Hotline: 03 35 / 23 7 23
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Leben
mit allen Sinnen

Für Mensch�Innen, die angekommen sind.
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Gegründet auf die Liebe zum Tier und die Verachtung der anderen  •  Frei von Pornografie, Gewalt gegen Männer, Klebeeiweiß und chronischem Auswurf! • Steuerfreundlich gedruckt auf Paradise-Papers!

Verkehrsberuhigte Zone:

Das Schritt-Tempo!
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»Die Welt ist Zahl«,
hatte Herr Klitzka ge-
lernt, aber waren Zah-
len nicht viel mehr? Es
gab Kardinal- und Ord-
nungszahlen, gerade
und ungerade Zahlen,
ganze Zahlen und lei-
der auch negative Zah-
len, wenn er seinen
Kontoauszug betrach-
tete. Außerdem gab es

periodische Zahlen, so-
bald er sonntags vier
Stück Kuchen durch
seine drei Kinder teilen
wollte. Es gab sogar ir-
rationale und imagi-
näre Zahlen! »Also
wenn das so ist!«, rief
Herr Klitzka und
machte sich ans Werk,
erfand dicke und
dünne Zahlen, laute,

schiefe, eckige, grüne,
süße und bei Berüh-
rung platzende Zahlen
und viele andere mehr.
Nur Anwendungsge-
biete musste er nun
noch für sie finden.
Aber Herr Klitzka war
zuversichtlich, denn für
die anderen Zahlen
hatte man auch welche
gefunden.                     pk

Endlich der Beweis: VW-Fahrer wurden beschissen!                                                     C. Ulbrich / J. Malzahn

54 11/18Selten schön

Irgendwie fiel es Frau Süß immer schwerer, sich
zu entscheiden. Sollte sie Ketchup auf die
Pommes nehmen oder doch lieber Majo? Oder
besser FPD wählen statt der SPD, um farblich im
Bilde zu bleiben? Vielleicht den Stromanbieter
wechseln, nur noch vegan essen oder das Geschirr
mit Zahnpasta putzen – wer konnte das sagen?
Ob sie mit all den Menschen, die an ihrem Wohn-
zimmertisch saßen, glücklich war, wusste sie
auch nicht genau. Müsste sie sich unter Umstän-
den gar im Internet eine völlig neue Familie be-
stellen? Über solchen Fragen verging bei ihr der
liebe lange Tag. Und weil Frau Süß immer mehr
Sitzfleisch entwickelte und am Ende überhaupt
nichts mehr erledigt wurde, dämmerte Herrn Süß
allmählich die grauenhafte Wahrheit: Er war mit
der Bundeskanzlerin verheiratet! Da wurde Herr
Süß Sauer.                                                                   cu

Lieber Heinrich,
ich habe mich schon länger nicht bei Dir gemel -
det, denn ich hatte einen so schlimmen Schreib-
husten, dass man kein Wort lesen konnte – nur
»Chrkkkrrr«. Bei  einem Schreibhusten sollte man
sich die Schreibhand täglich mit mindestens drei
Litern Tee einreiben und sie ordentlich von der
anderen Hand mit einem Tempotaschentuch zu-
decken lassen, damit die Krankheit ausge -
schwitzt werden kann. Jetzt, wo ich dir schreibe,
merke ich, dass es schon ein bisschen besser wird.
Aber pass auf, der Schreibhusten ist noch mindes-
tens eine Woche ansteckend! Gute Besserung
wünscht

Dein Guido Rohm

Frau Süß
People

Der RechenmeisterSience

           
                                               M     

        
   

Eilmeldung
In Köln wurde in den frühen  Morgen-
stunden ein Mann verhaftet,  der im
Dark-Net einen Sternschnuppenauftrags-
wünscher engagiert hatte,  sich den Tod
seiner Ehefrau zu wünschen. Die Einsatz-
kräfte waren gerade noch rechtzeitig am
Tatort –  die Frau hat überlebt.               GR

Selten dämlich
Viele Frauen haben auf meine Anzeige
im Duisburger Stadtanzeiger »passio-
nierter Einzelgänger, egozentrisch, Ich-
bezogen und selbstverliebt, sucht
Gleichgesinnte zum Aufbau einer festen
Partnerschaft« begeistert geantwortet.
Ich habe sie natürlich eiskalt ignoriert.    

gp

 

Pikant
Meine Frau überredete mich, mit ihr den
neuen Sex-Shop in Duisburg-Stadtmitte
zu besuchen, um »unser Sexualleben auf-
zufrischen«, wie sie sagte – »von den To-
ten zu erwecken« wollte sie wohl sagen.
Die Lümmeltüten-Industrie steht in
puncto Vielfalt dem Speiseeis-Gewer be
inzwischen in nichts nach. Neuerdings
gibt’s Kondome in den Geschmacks -
 richtungen Kürbis, Kokosnuss, Eier-Li-
kör, Banane, Baguette etc. Ich kaufte wel-
che mit Erdnussflips-Geschmack, für
abends, zum Knabbern  beim Fernsehen.

Guido Pauly

Transparentes Trinken:
Durstforscher haben he-
rausgefunden, dass der
Anblick von stark trinken-
den Pflanzen den Geträn-
keumsatz in Restaurants
signifikant erhöht. Als Ge-
genindikation empfehlen
die Forscher, den Tisch-
schmuck zuerst auszutrin-
ken. Das erhöht zwar den
Rausschmeißfaktor deut-
lich, schont aber den Geld-
beutel! KrikiVoll im Trend: Handtattoos (Ideal auch für Senioren.)                         lo               
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Milchkanne

Schnell vorbei: Auf den Berliner Bürgersteigen sind für
Radfahrer jetzt Tragflächen Pflicht.                     cu / ss

Die Mietpreisbremse wird Realität: Zwei Pkw teilen sich die doppelte Garagenmiete. Dem-
nächst: zwei Obdachlose einen Schuhkarton.                                           M. Garling /U.  Altekruse

Schöner Versuch, aber manchmal kommt jede Verhütung zu spät.
cu / Siegfried Steinach

Selten schön 11/18 55

Herbstblues
Der Gastwirt rät:
Ist der November wieder trübe,
gieß Dir einen in die Rübe.

Der Arzt resümiert:
Das Ergebnis dieser Chose
zeigt die Leber als Zirrhose.

cuBis zur Erfindung des Segways war es ein langer Weg!   cu / ss
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Jede Münze ein Unikat.
P  
Z    
Individuell gelasert.

B      
    

  

B   

Basdorfer Hauptstraße 55 16348 Wandlitz info@netwaehrung.de W        

       

Ja, ich bestelle mit 14-tägigem Rückgaberecht sofern unversehrt, in sicherer Spezialverpackung,

als frankiertes Paket - zuzügl. 1  Euro Versandkoste :

A. Mueller-Stahl,

Zahlungsweise: Bankeinzug (2% Skonto) 
gegen Rechnung, zahlbar inn. v. 14 Tagen nach Erhalt (nicht bei Neukunden)

Bitte einsenden an: EULENSPIEGEL, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, Tel. (030) 29 34 63 14, Fax: (030) 29 34 63 22

�

Vorname, Name

Straße PLZ / Ort

Tel. / Email

Datum, Unterschrift

Angebot freibleibend. Preisänderungen und Irrtümer vorbehalten. Eigentumsvorbehalt bis zur vollständigen Bezahlung. Versand/Rechnung über , Bad Tölz. EULENSPIEGEL tritt lediglich als Vermittler auf.

Flügel an die Seele gezeichnet:
Es gibt wenige zeitgenössische Künstler, deren Werk so häufig in
Ausstellungen präsentiert wird und die ein vergleichbar großes
Publikumsinteresse hervorrufen. Die Verbindung von Schauspiel-
kunst und Bildkunst, die Faszination an der künstlerischen Freiheit
und Herausforderung, beantwortet Armin Mueller-Stahl anlässlich
seiner Leipziger Ausstellung in einem Interview: „Es gibt “Flug-
momente“ in meiner Kunst, auch in der Schauspielerei. Es gibt
Augenblicke beim Drehen, in denen Sie stärker sind als der 
Regisseur, die Kamera, die Kollegen, all die Dinge, von denen 
Sie sonst abhängig sein. In diesen Momenten aber fliegen 
Sie, sind wirklich die Rolle - und weit weg von sich selbst. 
Dies gibt es beim Zeichnen auch. Da sind Sie ganz allein 
mit sich, können machen, was Sie wollen, haben die 
große Freiheit. Diese Freiheit sind die Flügel, die Sie 
oft an Ihrer gedrosselten Seele haben.“

Exklusiv für EULENSPIEGEL-Leser von 

Armin Mueller-Stahl (geb. 1930) 
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netwaehrung.de

Jede Münze ein Unikat.
Persönlich geliefert.
Zu Ihnen nach Hause.
Individuell gelasert.

Bitcoin nur im Internet? Nein. 
Diese Münze ist Ihr Wallet.

Jetzt bestellen. 

Bitcoin zum Anfassen

Basdorfer Hauptstraße 55 16348 Wandlitz info@netwaehrung.de Wir geben Ihnen wieder etwas in die Hand.
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Der alte Sachse!
Aus: Freie Presse,

Einsenderin:
Elke Weinert, Niederwiesa

Das braucht er in seiner Partei auch!
Wahlwerbung der SPD zur Landtagswahl Schleswig-Holstein,

Einsender: Rene Radtke, Böel

Bitte nicht persönlich werden!
Aus: Freies Wort, 

Einsender: Baldur Schönfelder, 
Neuhaus am Rennweg

    
 

  

  

Wohin denn?
Aus: Südwest-Presse,

Einsenderin:
Karin Feucht, Schelklingen

A    
  

 

A    
Sieht man an den Ausdruck.

Aus: Ostsee-Zeitung,
Einsenderin: Dr. Marion Möller,

Rostock

Hauptsache, es gibt Caipiranha.
Empfangshinweis des Campingparks 

Port'Land, Normandie, 
Einsenderin: Anja Baselt, CH-Zug

Poetische Kostbarkeit
Aus: Wochenspiegel, Sonneberg,

Einsender: Wolfgang Triebel, Suhl

Alle Wetter!
Aus: Ostsee-Zeitung, 

Einsenderin: Monika Dallmer, Kramerhof

    
      

Nur die Formulierung 
ist ungeeinigt.

Aus: Mitteldeutsche Zeitung,
Einsender: 

Bruno Geyer, Halle/S.

   
     

Bzw. eine Riesenlast vollführen.
Aus: Lahrer Zeitung, Einsender: Werner Engelmann, Lahr

Hier wird nicht gepopelt!
Aus: Neues Deutschland,

Einsender: Klaus Eichentopf, 
Zwickau

Wenn man sich das Essen an den Füßen 
abgelaufen hat ...

Speisekarte eines Restaurants in Lissabon,
Einsender: Tino Zaumseil, Berlin

Da wird sie ihre Leute schon finden.
Aus: BILD, Einsenderin: Prof. Dr. Gabriele Linke, Rostock, u. a.
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Sinn des Textes schon.
Aus: Norddeutsche Neueste Nachrichten,

Einsender: Oswald Piwonka, Rostock

Also rechtzeitig gehen!
Aus: Leipziger Volkszeitung, Einsender: Michael Rist

Denn ohne Flughafen 
kann er auch frei rumlaufen.

Aus: Berliner Zeitung, 
Einsender: Lutz Krebs, 

Berlin

Hat doch bisher auch schon
gut geklappt!

Aus: Nordkurier,
Einsenderin:

Monika Zeretzke, Anklam

Pfarrer operiert selbst!
Saint-Jean-Baptiste, Korsika, Einsenderin: Katrin Fiebich, Weil am Rhein

Endlich!
Aus: Elde-Express, Einsenderin: Irina Schmalfeldt, Lübz

Und dauernd ständig Fehler.
Aus: Nordsee-Zeitung, Einsender: Heiner Zok, Schiffdorf

Jugend immer lustiger!
Aus: Thüringische Landeszeitung,
Einsenderin: Gerda Georgy, Jena

Hoffentlich bekam sie ihm gut.
Aus: Ostthüringer Zeitung,

Einsender: Olaf Woydt, Tanna

      
     

   

Und Suche des
zweiten S!

Aus:
Märkischer 

Sonntag,
Einsender:

Roland Maul, 
Frankfurt/O.

Damit sich der Söder 
besser verteilt.

Aus: Mitteldeutsche Zeitung,
Einsender:

Wolfgang Peter, Halle/S.

 
 

  

Sehr wunderliches 
Zwiegespräch.

Aus: Ostthüringer Zeitung,
Einsenderin: Elke Schmidt, Gera

Kann man nicht krähen!
Aus: Sächsische Zeitung,

Einsender: Reinhard Ständer, Hoyerswerda

Geht ja noch.
Aus: Neues Deutschland,

Einsender: Heiner Lichtwark, Berlin

Aber der Grammatik sucht
das richtige Kasus.

Aus:
Neues Deutschland,

Einsender:
Albert und Sigrid Armbruster,

Plauen

    k.
 

   er,

Und alle funktionieren: Die Eier platzen!
Aus: Mitteldeutsche Zeitung, Einsender: Dirk Ecke, Eisleben

Von hohe Wellen?
Aus: Hamburger Tagesjournal,
Einsender: B. Fehse, Hamburg

Fachkräftemangel, wohin man auch sieht!
Aus: Focus online, Einsender: Jörg Görlich, Torgelow

   
 

  
 

  

Jeder eine gute Tat.
Aus: Sat.1-Text, Einsenderin: Irina Brandt, Erfurt

Worauf?
Aus: Mitteldeutsche Zeitung, Einsender: Jens Adelmeyer, Burgliebenau
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Editionbauer

Peter Bauer versteht es meisterlich, mit den Mitteln der Zeichnung

Pointen zu entdecken, die im Sujet verborgen sind. Vergleichbar mit

einem Winzer, der das Potential seiner Trauben im Weinberg erkennt,

hegt und pflegt und den Extrakt in behutsamer Kellerarbeit ausbaut

und auf Flaschen zieht. Für beides braucht es Erfahrung, Ernsthaftig-

keit, Präzision, Respekt, Empathie, Anspruch, Geist und Leidenschaft. 

Peter Bauer verfügt über all dies. (J.-P. Schröder)

Hardcover mit Schutzumschlag, 96 S, 21,5 x 27 cm, E 19,80 (D)

www.bauer-grafik.com/shop

Hardcover mit Schutzumschlag / 15 cm x 19 cm / 96 Seiten / € 19,80
ISBN 978-3-00-060163-7

vielfalt
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Vater, Mutter, Kuckuckskind – eine sehr häufige, vom Bundesamt für Fami-
lie statistisch nicht erfasste, alternative Familienform. Im juristischen Sinn
ist nämlich nicht der der Vater, der der Mutter als erstes beikommt, son-
dern der, welcher nach der Geburt als Erster am Wochenbett steht. Wäh-
rend das fremd bestäubte Neugeborene nichts von seiner wahren Identi-
tät ahnt, wird der Ersatzvater bewusst im Ungewissen gehalten. »Was er
nicht weiß, kümmert ihn einen Scheiß!« – Und die vermeintlichen Vater-
freuden sind ohnehin über jeden Zweifel erhaben.

Und so lebt das Kuckuckskind mitten unter uns, sozusagen undercover,
ist unscheinbar und gut getarnt wie ein russischer FSB-Agent. Es verhält
sich unauffällig wie eine lichtscheue Kellerassel und entwickelt sich, wie je-
des legal gezeugte Menschenwesen. Es schreit, nuckelt, kackt und will ei-
nen eigenen Handyvertrag.

Auch das Kuckuckskind liebt und vergöttert seinen Placebovater, der
ihm die Flasche gibt – als gestandener Kampftrinker kennt er sich da aus –,
der es windelt, pudert und nur ganz selten und mit viel schlechtem Gewis-
sen schüttelt.

Der selig vor sich hindösende Ziehvater, der im Glauben lebt, das Beste
aus der Suppe seines Genpools weitervererbt zu haben, sorgt sich treu
und brav um den untergeschobenen Nachwuchs, von dem oft die eigene
Mutter den Erzeuger nicht kennt, weil zum Zeitpunkt der Zeugung sich zu
viele Zeugen in ihrem Bett ins Zeug gelegt haben. Wer merkt sich schon
die vielen Gesichter am Samstagmorgen in der langen Schlange vorm Bä-
cker? Kein Mensch wird sich später an die vielen euphorischen Schalkefans
aus der Gelsenkirchener Nordkurve erinnern.

Eine Vorverurteilung oder gar eine Verurteilung der Mutter wäre völlig
fehl am Platz. Es muss nicht immer der missglückte Seitensprung gewesen
sein, der dem Ei in die Seite gesprungen ist. Nicht selten drückt sich der
werdende Vater vor der Verantwortung, wenn er erfährt, dass sein One-
Night-Stand einen kleinen Schreihals ausbrütet. Jetzt ist guter Rat teuer
und die Zeit verdammt knapp. Die Mutter will verständlicherweise nur das
Beste für ihren Spross und sucht unter Hochdruck einen Adoptivvater, der
dem neuen Erdenbürger eine gesicherte Aufzucht bieten kann, möglichst
mit einer 400-Quadratmeter-Villa, vorzeigbarem Fuhrpark, Au-pair Mäd-
chen und späterem Studienplatz an der Harvard-Universität in Cambridge.

Wie man es auch dreht und wendet, das Kindswohl steht immer im Mit-
telpunkt. Und so führt das Kuckuckskind, wie auch der eingebildete Vater,
ein sorgenfreies Leben, solange die Mutter schweigt wie ein Grabredner.
Man kann das durchaus positiv sehen. Die geschickte Adaption erspart die
Adoption, mit all ihren bürokratischen Hürden.

Aber irgendwann, nach Jahren immer wiederkehrenden Misstrauens
und der Abwägung (Vaterschaftstest – ja oder nein?), bricht sich die Wahr-
heit Bahn in Form einer nahen Verwandten, meist der Schwester. In geselli-
ger Runde, der Vater sitzt bereits mit geweiteten Pupillen und lallt unver-
ständliche Primatenlaute vor sich hin, sagt sie: »Das ist niemals dein eigen
Fleisch und Blut!« Sie deutet auf die gravierenden äußeren Merkmale des
Kuckuckskindes hin, wie rotes Haar, ein torkelnder Gang und der britische
Akzent. Um die Situation noch irgendwie zu retten, erklärt die Mutter,
während der Schwangerschaft süchtig nach gebratenen Würstchen und
Baked Beans zum Frühstück gewesen zu sein.

Die Ehe geht in die Brüche wie eine aus der Hand geschlagene Schnaps-
flasche. Monatelange Alkohol- und Gewaltexzesse folgen. Das Kuckucks -
kind erkennt den eigenen, fremden Vater nicht wieder. Und letztendlich
ist es froh, dass dieser versoffene Schlappschwanz, der nicht mal eigene
Kinder zeugen kann, nicht sein biologischer Erblasser ist.

Das Kuckuckskind fordert dennoch Aufklärung von der Mutter.
»Ich will meinen richtigen Vater kennenlernen!«
»Geht nicht mehr. Er ist verstorben.«
»Und woran?«
»Leberzirrhose.«

U.S. Levin

Das 
Kuckuckskind

Arten

Eule_2018_11_62_63_LAYOUT  15.10.18  14:03  Seite 63



Die Wurst-Fotografie hat eine lange
Tradition. Man denke nur an
»Hunde in der Speisekammer« von
Frans Snyders, »3 Nürnberger im
Weckla« von Albrecht Dürer oder
an das intensive Gelb in Jan Ver-

meers »De Bloedworsteters (met
mosterd)« – zu Deutsch: »Die Blöd-
wurstesser (mit Senf)«. In letzter
Zeit begegnete einem die Wurst-Fo-
tografie allerdings fast nur noch auf
Dating-Plattformen wie »Tinder« in

Form des sogenannten Dick-pics.
Das vorliegende Werk besinnt sich
auf die alte Kunst des Stilllebens.
Wahrhaft meisterlich sind die im Be-
gleittext als »Bock-Würstel« bezeich-
neten Fleischerzeugnisse in Szene ge-
setzt. Das Etikett mit dem Namen
des Herstellers ist zur Seite gedreht,
was zeigt: Es ist das Foto eines Künst-
lers, nicht das eines Influencers, der
mit scheinbar vorbildlicher Ernäh-
rung seine Instagram-Follower be-
schämen möchte!

Das Foto verfehlt seine Wirkung
nicht. Es lässt keinen Betrachter
kalt, es polarisiert. Die einen, die
Kostverächter und Spaßbremsen,
werden sich darüber auslassen, dass
für das Produkt ein Tier sein Leben
lassen musste (vermutlich zumin-
dest). Anders jedoch die Reaktion
der normalen Menschen: Auf der
Stelle möchte man das Glas öffnen,

zwei, drei, ach was: alle dieser labbe-
rigen orangenen Dinger herausfin-
gern, sie ohne zu kauen oder sie
sonst wie in Berührung mit der
Zunge zu bringen die Speiseröhre hi-
nabschieben und sich mit dem
Wurstwasser einen Tee aufbrühen,
um sich anschließend vor lauter
Selbstekel für ein paar Tage ins Bett
zu legen. Doch – wie der Begleittext
so trefflich anmerkt – genau das ist
der Kampfgeist, den es braucht, um
Weltmeister zu werden. Hier wird die
Frage geklärt, weshalb die deutsche
Nationalmannschaft so schlecht
spielt: Die Jungs schlucken zu wenig
Würste.

U. Hoeneß
Auch Sie haben ein Meisterwerk 
erschaffen, das Sie sich selbst nicht
erklären können? Schicken Sie es an:
meister@eulenspiegel-zeitschrift.de,
und unsere Fachleute kümmern sich
darum.
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LMM 1552 … Leser machen mit

Den Goldschatz gehoben haben:

»Buddeln Sie ihn nicht
zu tief ein. Er muss
nachts öfter mal raus.«

Ralf Pohlers, 
Lunzenau

»Das erste Mal, dass er
sich nicht selbst zu-
schüttet.«

Bernd England,
Landsberg

»Verzeihung, ich hab’s
mir anders überlegt.
Könnten Sie mir die
Reste bitte einpacken?«

Elli Bunt, Köln

Waagerecht: 1. Süße Form englischen
Regens, 4. Stechende Thea, 
7. Insularer Graf, 8. Der berühmteste ost-
deutsche hieß Ferdinand, 10. Französischer
Behälter, 12. Stürmischer Vierbeiner, 
13. Verlangsamte Stelle, 15. Sächsischer 
Puder, 18. Erich mit Strecke, 20. Echo vom
Rufer, 21. Gegenteil von Rhaus, 22. Super-
schnelle Renovierung, 23. Besonders männ-
licher Keratinfaden, 24. Inhalt eines be-
stimmten Präsidentenkopfes.

Senkrecht: 1. Tierisch verdorbenes
Wachs, 2. Falsche Agave, 3. Landschaftli-
cher TV-Moderator, 4. Kreisendes Druck-
werk, 5. Abgekürzte olle Tussi, 6. Missgunst
des Hammels, 9. Stürmisch falsch gestei-
gert, 11. Beidseitig geglättete Runzel, 

14. Flughöhe des Kleingeists, 15. Vogel aus
Pirmasens und Oldenburg, 16. Eingelaufene
Theresienwiese, 17. Abgebrochene Runder-
neuerung, 18. Ringelteil des Fortsatzes, 
19. Thüringer Gerade.  

Auflösung aus Heft 10/18

Waagerecht: 1. Wrack, 4. Summe, 
8. Rache, 9. Lot, 11. Hunne, 12. Stoffel, 
13. Agave, 15. Kokos, 17. Tablett, 20.
Manko, 22. Tor, 23. Tafel, 24. Tropf, 
25. Lotto.

Senkrecht: 1. Wels, 2.Auto, 3. Kraftstoff,
4. Schlagball, 5. Uhu, 6. Mensa, 7. Eleve, 
10. Otto, 14. Veto, 15. Komet, 16. Konto, 
18. Etat, 19. Trio, 21. Kap.

LMM-Gewinner der 1551. Runde
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Meisterwerke Kunst von EULENSPIEGEL-Lesern, gediegen interpretiert
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Liefern Sie uns zu dieser Zeichnung eine witzige Unterschrift. 
Für die drei originellsten Sprüche berappen wir 16, 15 und 14 €. LMM-
Adresse: Eulenspiegel, Gubener Straße 47, 10243 Berlin, oder per E-Mail
an: verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de. Absender nicht vergessen! Kenn-
wort: LMM. Einsendeschluss: 5. November 2018.
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Bernhard O). (48), Abteilungsleiter in einem Hallenser Großbe-
trieb, trug, als er von der ND-, Funk- und Fernsehaktion »Auf die
Zukunft vorbereitet?« gehört hatte, umgehend zur Diskussion bei.

»Schöner unsere Städte und Gemeinden«,
sagte auch dieser Bürger, als er die kurven-
reichste Ecke von Görlitz in Pflege nahm.

Vorbildlich sind die Brand-
schutzmaßnahmen in der LPG
»Goldene Gerste« (Radeberg)

AUS KARL WOLLBAUERS 
TAGEBÜCHERN

Kritisiert doch nicht immer
die Gerümpelfriedhöfe! Ich
persönlich schätze sie sehr 
z.B. an Ortseingängen als Vi-
sitenkarte des Ortes, die
gleichzeitig über den Wohl-
und sonstigen Stand der
Bürger Aufschluß gibt. Was
die alles wegschmeißen
können! Und man weiß, wo
sich Ananasdosen und Sekt-
flaschen häufen, muß or-
dentlich gescheffelt worden
sein, und die Menge der
Schnapsflaschen zeugt von
der Pichelfreudigkeit der
Leute. Von den „Fürs Kind«-
Gläsern läßt sich auf den
Kinderreichtum und von den
Baujahren der Kinderwagen-
ruinen auf das Alter der Be-
völkerung schließen. Ölsar-
dinen- und Silddosen geben
über die Warenstreuung im
Bezirk Aufschluß. So etwas
ist doch viel anschaulicher
als statistische Kurven.
Margarete Lösch, Freiberg. 

P O S T
Heute vor Jahren

Prösen. Zu Ehren des 19.
Jahrestages der DDR und des
20. Jahrestages der Grün-
dung der Sportbewegung der
DDR findet am Sonnabend,
dem 5. Oktober 1968,
19.30 Uhr, im HO Zentral
eine Feierstunde mit Boxver-
anstaltung statt.

Oder: »Früher war die EULE besser ...«

Ist es nicht merk-
würdig, daß es

man chen Menschen
nicht gelingen will,
das Wort Mensch
zum Schimpfwort
zu machen? Der
Mensch scheint
doch stärker zu sein,
als manche Men-
schen so denken!

Bei manchen
Fernsehsendun-

gen breitet sich in
meinem Kopf eine
angenehme Leere
aus. Und dann kann
ich mir vorstellen,
wie es in den Köpfen
der Schöpfer dieser
Fernsehsendungen
aussehen muß!

Wer auf den Putz haut, 
sorgt nicht immer für 
schönere Fassaden.

C. U. Wiesner

PASSIVISTEN

SPASSIVISTEN

Neuer Rektor
Berlin. BZ Der stellver-
tretende Kulturminis-
ter Dr. Wilfried Maaß
führte gestern auf ei-
nem Festakt in der
Hochschule für Bil-
dende und Ange-
wandte Kunst Berlin-
Weißensee Prof. Walter
Womacka in sein Amt
als neuer Rektor dieser
Ausbildungsstätte ein.
Gleichzeitig dankte er
dem eremitierten Rek-
tor, Prof. Fritz Dähn,
für seine Arbeit. Der
neue Rektor gab in sei-
ner Rede einen Über-
blick über die Aufga-
ben.

Lothar Otto

Der Rektor Dähn zieht sich zu-
rück / und sucht allein im Wald
sein Glück; / das Leben eines
Eremiten / hat ihm vermutlich
mehr zu bieten.
Aus der Berliner Zeitung vom 
5. 10. 1968, ausgeschnitten
und kommentiert von Hans-
Joachim Wehnert, Berlin

Ring frei zur ersten Runde!
Aus der Lausitzer Rundschau
vom 3. 10. 1968, ausgeschnit-
ten von S. Musikstein, Elster-
werda

DIE GRÄTCHENFRAGE
Wer in Neustrelitz
fluor- und phosphor-
reich tafeln möchte, be-
gibt sich ins »Gastmahl
des Meeres«. Fisch ge-
wagt, ist halb gewon-
nen. Es schmeckt.Nach
Meer. Und nach mehr.
Die jungen Kellnerin-
nen beherrschen so-
wohl die Tisch- als
auch die Fischsitten.
Sie bedienen den Gast
mit seltener Höflich-
keit und fragen sogar
nach vollendeter Mahl-

zeit: »Hat es Ihnen ge-
schmeckt?«. Des Rät-
sels Lösung – das
»Gastmahl des Mee-
res« ist eine Lehrgast-

stätte. Was sagen die
ausgelernten Ober
dazu? Sie sagen: »Die
Mädchen müssen noch
allerhand lernen!«

Fotografiert in Pößneck von . Frauenstein, Leipzig

»Opas Anmeldung ist ausgeliefert«                                       Gerhard Vontra

Jedermann in unserem Staat / mehrmals in der Woche Skat.
Dieses Plakat aus dem Verlagsgebäude der Tribüne, Berlin,
sandte ein: Andreas Schoko, Berlin

Drum, Bürger, rührt die Hände 
und stiftet hurtig Brände!
Eingesandt von Gabriele Noah,
Karl-Marx-Stadt

Wer möchte Däutsch lernen?
Aus der Märkischen Volksstim -
me, ausgeschnitten von 
Liesa Schumann, Luckenwalde

Eule_2018_11_64_68_LAYOUT  15.10.18  14:50  Seite 65



Und tschüs!

66 EULENSPIEGEL 11/18 

Herausgeber
Hartmut Berlin, Jürgen Nowak

Geschäftsführer und Verlagsleiter
Sven Boeck
verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de

Redaktion
Dr. Mathias Wedel
(Chefredakteur, V.i.S.d.P.)
Gregor Füller,Andreas Koristka, 
Felice von Senkbeil
redaktion@eulenspiegel-zeitschrift.de

Gestaltung & Satz
Michael Garling
Tel.: (0 30) 29 34 63 11, Fax: -21
grafik@eulenspiegel-zeitschrift.de

Redaktionssekretariat
Martina Kremer
Tel.: (0 30) 29 34 63 11, Fax: -21
verlag@eulenspiegel-zeitschrift.de

Anzeigenleitung
Dr. Peter Keller
Tel.: (0 30) 29 34 63 14, Fax: -22
anzeigen@eulenspiegel-zeitschrift.de

Vertriebsleitung und Marketing 
Julia Reinert
Tel.: (0 30) 29 34 63 16, Fax: -21
vertrieb@eulenspiegel-zeitschrift.de

Abonnement-Service
Eulenspiegel GmbH
Christiane Reinicke, Anke Reuter
Gubener Str. 47, 10243 Berlin
Tel.: (0 30) 29 34 63 17 /-19 
Fax: (0 30) 29 34 63 21
abo@eulenspiegel-zeitschrift.de

Druck 
möller druck und verlag gmbh, Berlin

Ständige Mitarbeiter
Utz Bamberg, Beck, Anke Behrend, 
Harm Bengen, Matthias Biskupek, 
Lo Blickensdorf, Peter Butschkow, 
Carlo Dippold, Patrick Fischer, Matti 
Friedrich, Burkhard Fritsche, Kirsten 
Fuchs, Arno Funke, Gerhard Glück, 
Barbara Henniger, Gerhard Henschel, 
Frank Hoppmann, Rudi Hurzl meier, 
Michael Kaiser, Christian Kandeler, 
Florian Kech, Dr. Peter Köhler, Kriki, 
Uwe Krumbiegel, Mario Lars, Ove Lieh, 
Werner Lutz, Peter Muzeniek, Nel, 
Robert Niemann, Gregor Olm, Guido 
Pauly, Ari Plikat, Andreas Prüstel, 
Hannes Richert, Guido Rohm, Wolfgang 
Schüler, Reiner Schwalme, André 
Sedlaczek, Guido Sieber, Klaus Stutt-
mann, Atze Svoboda, Peter Thulke, 
Freimut Woessner, Erik Wenk, Martin Zak

Für unverlangt eingesandte Texte, Zeich-
nungen, Fotos übernimmt der Verlag keine
Haftung (Rücksendung nur, wenn Porto
beiliegt). 
Für Fotos, deren Urheber nicht ermittelt
werden konnten, bleiben berechtigte
Honorar ansprüche erhalten.
Blumenspenden, Blankoschecks, Immobilien, 
Erbschaften und Adop tionsbegehren an: 

Eulenspiegel GmbH, 
Gubener Straße 47, 
10243 Berlin

Gläubiger-ID: DE93ZZZØØØØØ421312

Der nächste EULENSPIEGEL er scheint am 22. November 2018 ohne folgende Themen:

Xavier Naidoo kommt in Jury von Castingshow: Wird die Sendung jetzt BRDGmbHSDS abgekürzt?

Diskussion um Soli-Abschaffung in großer Koalition: Kommt als Kompromiss der Soli-
Abschaffungsbeitrag?

Abtreibung als Auftragsmord bezeichnet: Geht der Chef des Pädophilenrings zu weit?

Melania Trump hält sich für »meistgemobbte Person der Welt«: Warum lässt sie sich nicht 
scheiden?
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